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Ein Schön Geiſtlick leedt der Chriften in Cyffland 
weoͤder den Moſchewiter. 


Zu Dir allein in diſſer nodt 
wir, биле Kynder, ruffen. 
Af Dy, Du gnadenrpker Хобе, 
ſtet unſer troſt und hoffen. 
Du welleſt in dem Sone dyn 
der Gnaden ja indechtig ſyn 
und uns nicht gar verderben. 


Alſo auch уэ kum uns zu ſtür, 
die wyr ſitzen in Госдеп; 
daß wyr würden vom ſchwert unde für 
umbracht hüd oder morgen. 
Den jamer, den wir hebben geſehn 
ап Mann und Wyff, an Kunder kleen, 
laß ja nicht weoͤder komen. 


Das landt den Dütſchen geben iſt 
ſchur vor veer hundert yaren, 
up daß ſie Dynen Namen Chriſt 
den Heiden ſcholden laren: 
Sie aber hebben geſucht vil mehr, 
ihren eigennutz, luſt und ehr, 
Dyner wenich geachtet. 


Herr Chriſt, in dieſer großen gefahr 
Dy bitten wur von Herzen: 
Dyn arme Schapeken bewar, 
Daß ſe der wolff nicht freſſe. 
In Dynen ſchutz юуг Seel und Lyff, 
huß, hoff und guoͤt mit Kynd und Wyff 
allein Dy oͤhun befehlen. 


1567 


Diefes Lied war ſchon für das Hartungheft vorgeſehen; es mußte leider zurückgeſtellt werden. 
vielleicht findet es auch hier feine Beachtung. In der Redtfchreibung ІЙ es fo weit angeglichen, 
daß es zu leſen iſt. Die Geſätze ſind ausgewählt. Das Lied hat es auch dem Kirchenliedforſcher 
Wackernagel angetan. Er erwähnt es in der Vorrede eines Bandes feiner Kirchenliedſammlung 
und ſpricht die Hoffnung aus: Rußland bekommt durch Deutſchland freie Hand auf dem Balkan 
gegen die Türkei und gibt dafür, ohne durch Waffengewalt gezwungen zu ſein, die Oſtſeepro⸗ 
vinzen an Deutſchland zurück. Es iſt anders gekommen. J. E. 
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zum Youngplan, 


„Der parlamentarifhe Kampf um die Jounggeſetze ift mit deren Derfündi= 
gung zu Ende. Damit muß nun auch im deutkhen Volke der Streit um diefe 
Frage beendet ſein, der ſoviel neue Gegenſätze hervorgerufen und die von mir 
ſeit jeher (о ſchmerzlich empfundene Zerriffenheit in unſerm ſchwergeprüſten 
Daterlande ſtark erweitert hat... 

v. Hindenburg in der Kundgebung zu den Younggefegen. 

Wollten wir uns im Bund nach der Annahme der Younggefege über 
das Für und Wider der Annahme ſtreiten, ſo hätte das zweifelhaften Wert. 
Die Lage wird damit nicht mehr geändert und höchſtens unfer Blick für 
das Geſtern erweitert. Es kann ſich für mich nicht darum handeln, in деп 
Bund den Streit um den Joungplan und feine Auswirkungen zu tragen, 
ſondern es erſcheint mir notwendig, Material zur Sache ſelbſt beizutragen. 
Dabei iſt zu bedenken, daß ein Laie redet und manches fachliche Wiſſen 
damit - leider - von vorneherein ausgeſchaltet iſt. Ich tue es nur, weil 
niemand anders es tat und ich der Meinung bin, daß hier auch von uns 
etwas gefagt werden muß. Man möge widerſprechen - nur eins ſoll man 
nicht tun: An der ganzen Sache vorbeigehen, als ginge ſie uns nichts an, 
als ſei fie „zu politiſch“, als daß wir uns darum kümmern könnten. Dann 
ift jedenfalls der Kreis um die „Kommenden“ mir eher verftändlich, der 
ſich mit allen Mitteln in den Kampf gegen den Joungplan einſchalten will. 
Denn er ſcheint zu ſehen, daß es hier in der Tat ſich um eine Frage han⸗ 
delt, die uns alle angeht. 

Zunächſt hat die Annahme des Haager Schlußprotokolls durch die maß⸗ 
geblich am Kriege beteiligten Staaten die an den Derfailler Vertrag an⸗ 
ſchließende außenpolitiſche Arbeit zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht. 
Man redet nicht mehr von Siegerſtaaten und Beſiegten, ſondern von 
Schuldnern und Gläubigern. Darin drückt ſich ganz unzweideutig aus, 
daß die Frage der Liquidation des Krieges (man merke auf dieſen immer 
wiederkehrenden Ausdruck!) eine Angelegenheit der Finanzſachverſtändi⸗ 
gen, d. h. zu einer kaufmänniſchen Angelegenheit geworden iſt. An die 
Stelle der Politiker treten die Bankleute. Das iſt aber in der Natur der 
Sache begründet. Denn die vom Kriege betroffenen Staaten haben heute 
in erſter Linie die finanziellen Auswirkungen des Krieges zu ſpüren. 
Die politiſchen Auswirkungen ſind zunächſt zurückgedämmt: als Beiſpiel 
ſei nur die untergeordnete Rolle, die die ganze Frage der deutſchen Gren⸗ 
zen in den letzten Jahren ſpielen mußte, genannt. Erſt nach der Erledi⸗ 
gung der ungeklärten finanziellen Fragen konnte die Außenpolitik wieder 
zu den eigentlichen politiſchen Aufgaben zurückkehren. Die geſamte Oppo⸗ 
ſition der „nationalen“ Kreiſe fand in der Ausſchaltung des eigentlich 
поша aus unſerer Außenpolitik immer neue Kahrung. In ihren 

ugen war das, was Streſemann und nach ihm Curtius taten, ein „Han⸗ 
del“, der „Verſuch, ſich die Freiheit zu erkaufen“. Wilhelm Stapel hat das 
neuerlich in feinem „Deutfhen Volkstum“ fo ausgedrückt: „Wir ſind als 
Preußen gelehrt worden, daß ein Volk, das ſich loskauft, nicht denſelben 
Rang und dieſelbe Würde hat wie ein Volk, das ſich befreit ... Wir wiſſen, 
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daß wir heute nicht kämpfen können. Aber es handelt ſich darum, ob die 
Politik zur Geſundung die Wunden offenhalten oder ſchließen ſoll ..., 
Den maßgebenden Außenpolitikern erſchien aber der Weg der Verhand- 
lung, der nach vielen Mühen und Kückſchlägen ſchließlich von Verſailles 
nach dem Haag führte, der einzig mögliche Weg zu einer neuen, freien, 
unabhängigen Staatsgeſtaltung für Deutſchland zu fein. Dabei iſt oft 
genug und deutlich geſagt, daß auch jetzt die Frage noch nicht ihre end⸗ 
gültige Löſung gefunden haben kann. 

Daß auch der „Haager Vertrag“ uns die Freiheit nicht gegeben hat, 
werden wir in unſerm innerpolitiſchen Leben immer noch zu ſpüren haben. 
Es ſind nicht nur die Jahres zahlungen, die wir zu leiſten haben, die jedes 
Jahr im Haushalt des Reiches erſcheinen - es wird іф) unſer Verſchuldet⸗ 
ſein auch innenpolitiſch auswirken. 

Wie kam es aber überhaupt zu dieſer auf uns liegenden Kriegsſchuld? 

Als wir 1918 uns auf Grund der 14 Punkte Wilſons noch unter kaiſer⸗ 
licher Regierung zu Waffenſtillſtandsverhandlungen bereit fanden, konnte 
kein Deutſcher ahnen, daß die Frage der Kriegsſchulden für uns eine ſolche 
Rolle ſpielen würde. Wir hatten unſere Kriegskoſten durch unſer eigenes 
Volksvermögen aufgebracht, und in den 14 Punkten Wilsons waren Kriegs⸗ 
entſchädigungen ausdrücklich abgelehnt. Лоф im Wald von Compiegne 
bei den Waffenſtillſtandsverhandlungen gab es zunächſt einige hoffnungs⸗ 
volle Deutſche, die mit einem Feſthalten an den 14 Punkten glaubten rech⸗ 
nen zu dürfen. Man hat ja dann nachher auch im Derfailler Diktat auf 
„Kriegsentſchädigungen“ verzichtet und dafür „Wiedergutmachung“ der 
Kriegsſchäden (auch der finanziellen) uns auferlegt (Artikel 251 ff. des Der- 
ſailler Vertrages). Der Ruhrfampf und der Zufammenbrud) der Reichs⸗ 
mark (im Ausland hat man die Inflation oft als ein gemachtes und ge⸗ 
wolltes Manöver zur Entſchuldung Deutſchlands ausgelegt) machte eine 
klarere Seftlegung der Zahlungsweife der deutſchen Kriegsſchuld notwen⸗ 
dig, die im Dawesgutachten verſucht wurde. Nicht nur das Ausland, auch 
weite Kreiſe in Deutſchland ſelbſt haben die Leiſtungsfähigkeit des Keiches 
damals überſchätzt. Die Inflation hatte ſcheinbar die geſamten Inland⸗ 
ſchulden des Reiches abgelöſt. Erſt die Tatſache, daß der Kapitalbedarf der 
deutſchen Wirtſchaft durch immer neue Auslandsanleihen gedeckt werden 
mußte, machte offenſichtlich, daß die angenommene Entſchuloͤung in Wirk» 
lichkeit eine faft völlige Derarmung war. Tatſächlich hatte das Reich 
durch die Inflation nicht nur feinen Inlandsfredit (man denke an die 
fehlgeſchlagenen Anleiheverſuchel), ſondern auch den größten Teil ſeines 
Inlandvermögens verloren. Ganz befonders kritiſch wurde die Lage, als 
Amerika, der entfcheidendfte Kreditgewährer der deutſchen Wirtſchaſt, feine 
kurzfriſtigen Darlehen und Anleihen zurückziehen mußte. Dazu kam, daß 
Frankreich zur Annahme des Schuldenabfommens mit den Vereinigten 
Staaten eine genaue Feſtlegung der von Deutſchland zu zahlenden Summe 
brauchte und andererſeits Deutſchland auf Grund der Verhandlungen in 
Locarno, Genf und Thoiry die Räumungsfrage eher zu einer Löfung 
bringen wollte. 
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Politiſche und wirtſchaftliche Geſichtspunkte ließen darum bei Gläubiger 
und Schuldner den Wunſch wach werden, in neuen Verhandlungen die er⸗ 
wünſchten Sicherungen in kommerzieller (Feſtlegung der deutſchen Fah- 
lungen) und politiſcher (Räumung des Rheinlandes) Beziehung zu er⸗ 
reichen. Zunächſt wurde ein Sachverſtändigenausſchuß eingeſetzt, der in 
Paris unter dem Dorfig von Owen Young, einem Führer der amerikani⸗ 
ſchen Elektroinduſtrie, zuſammentrat, mit dem Auftrag, „Vorſchläge für 
eine völlige und endgültige Kegelung des Reparationsproblems“ (Wieder⸗ 
gutmachung der Kriegsſchäden) zu machen. Das Ergebnis dieſer Sachver⸗ 
ſtändigenkonferenz iſt der Joungplan, der den Politikern bei ihren Fu- 
Jammenfünften im Haag (Auguſt 1929 und Januar 1930) als Grundlage 
für die Verhandlung über die Frage der Wiedergutmachung und der Räu⸗ 
mung des Rheinlandes diente. Die Pariſer Sachverſtändigen betrachteten 
- wie die Väter des Dawesplanes - ihr Werk als сіп unteilbares Ganzes, 
an dem Veränderungen nicht ohne Gefährdung des Ganzen vorgenommen 
werden dürften. Am ſo beachtlicher iſt, daß man im Haag - nicht zum Vor⸗ 
teil Deutſchlanoͤs - an dem Gutachten geändert hat. Allerdings erfuhren 
Моје Anderungen Jeitens der Finanzleute (Schacht!) ernfihafteften Proteft. 
Die Abſicht aber, Deutschland zum direkten Bezahler der interalliierten 
Kriegsſchulden zu machen, iſt zunächſt vereitelt. 

Der Plan ſieht feſtliegende zahlungen vor, deren Höhe unabhängig vom 
Wohlſtand Deutſchlands iſt. Es find Jahreszahlungen bis zum Jahre 1988 
zu leiſten und zwar bis 1966 durchſchnittlich ca. 2 Milliarden und von da 
ab 1650 Millionen. Davon müſſen unter allen Amſtänden gezahlt werden 
600 Millionen. Unter beſtimmten Dorausfegungen kann ein Aufſchub für 
die reſtliche Jahresſumme durch die neugegründete Bank für internationalen 
Zahlungsausgleich in Baſel erreicht werden. Aufgebracht werden dieſe 
Summen einmal durch Steuern und dann durch die Reichsbahn. Die 
Reichsbahn, die durch den Dawesplan unter ausländiſche Kontrolle geftellt 
war, hat ihre Selbſtändigkeit zurückerhalten und muß die neuen Laſten 
durch eine Art „Verkehrsſteuer aufbringen. 

Gegenüber dem Dawes⸗Gutachten und allen anderen Verträgen wird 
nach dem Haager Abkommen die Schuld Deutſchlands allein durch das 
feierliche Verſprechen Deutschlands garantiert. Sowohl die Kontrollkom⸗ 
miſſionen als auch die Sanktionsrechte der Gläubiger⸗Staaten ſind aufge⸗ 
hoben. Im Falle einer etwa beabſichtigten deutſchen Nichterfüllung der беге 
tragsbeſtimmungen entſcheidet der Haager Gerichtshof und nicht mehr eine 
aus den Gläubigern zuſammengeſetzte Kommiſſion. Auch wenn Deutſchland 
verurteilt wird, hat damit das Sanktionsrecht, wie es im Derfailler Vertrag 
vorgeſehen war, doch nicht ſeine Gültigkeit. In dieſem Fall haben die 
Gläubiger die ſelbſtverſtändliche volle Handlungsfreiheit. Wenn die Gläu⸗ 
biger dann auch zu Sanktionsmaßnahmen greifen ſollten, ſo können ſie ſich 
nicht mehr auf деп Derfailler Vertrag ſtützen. Gerade diefe Verpflichtung 
Deutſchlands zur Erfüllung hat ja die ſtärkſten Bedenken hervorgerufen, 
aber ſie war nach Meinung der Regierung die einzige Möglichkeit, um über 
die gegenwärtigen Schwierigkeiten hinwegzukommen. Die Jahreszahlungen 
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des Deutſchen Reiches werden іп ausländiſcher Währung an die Bank für 
internationalen Zahlungsausgleich in Baſel, in der Deutſchland vertreten ift, 
gezahlt. Die Jahreszahlungen erhöhen ſich noch um die Zinſen und Amorti⸗ 
ſationen der im Jahre 1924 aufgenommenen Auslandsanleihe (Dawes⸗An⸗ 
leihe), die bis zum 31. März 1950 läuft. In den erſten zehn Jahren wird 
ein Teil der zu leiſtenden Jahreszahlungen durch Sachleiſtungen abgegolten. 

Die Keichsbank, die wieder völlig unter Reichshoheit ſteht (nach dem 
Dawesplan durfte der Reichsbankpräſident gegen den Willen des Reichs⸗ 
präſidenten von den ausländiſchen Kontrollorganen ernannt werden), hat 
zunächſt die Verpflichtung, die Goloͤparität der Reichsmark zu erhalten, die 
ја zur reſtloſen Durchführung des Planes notwendig 1). 

Die Bank für Deutſche Induſtrie⸗Obligationen hat Schuldſcheine als 
Pfänder für die Daweszahlungen leiſten müſſen, ebenſo wie die Reichsbahn 
und größere induftrielle Werke ſolche Verpflichtungsſcheine haben ausſtellen 
müffen. Dieſe Verpflichtungen (Pfänder) fallen nunmehr fort. Dagegen 
bleibt als Sicherungsmaßnahme für die Zukunft die ſogenannte negative 
Verpfändung, d. h. Zölle und einige Verbrauchsabgaben ſowie eine Schuld⸗ 
haftungserklärung der Reichsbahn, die bei der B. J. 3. hinterlegt wird. 

Am beſten hat bei den Fragen der Reparation Öfterreih abgeſchnitten, 
das feine geſamte Reparakions verpflichtung verloren hat. Es wird aller⸗ 
dings behauptet, daß das nur möglich geweſen ſei, weil die Verſchuldung 
Oſterreichs an das Ausland eine weitere Zinſenlaſt des Staates für Repa⸗ 
rationszahlungen nicht mehr tragbar ſein ließ. 

Bulgarien konnte eine Herabminderung feiner Schulden erreichen, wäh 
rend Ungarn bis 1966 zu Zahlungen noch herangezogen wird. 

Aber einzelne Bedingungen des Vertrages wäre nun noch vieles zu ſagen. 
Es ſei auf folgende Literatur hingewieſen: Dewall, „Der Kampf um den 
Frieden“. (Die deutſche Außenpolitik ſeit Derfailles.) „Der Weg der Re⸗ 
paration“ von Bergmann. Richtlinien Nr. 183, 187, 190 der Reichszen⸗ 
trale für Heimatdienſt. Die Ausgabe des Joungplanes (Sozietäts⸗Oruckerei 
Frankfurt a. M.), Heft 12 der „Tat“ März 1930, Nr. 1, 4, 11 und 13 des 
„Zwieſpruchs“ 1930 u. a. m. 

Parteien, Verbände, Organiſationen haben, zum Teil recht laut, zum 
Youngplan Stellung genommen. Wir im Bund haben geſchwiegen. Selbſt 
die Kundgebung der auf der Rechten ſtehenden Jugenoͤverbände haben wir 
nicht unterzeichnet. Wilhelm Stählin hat dazu an anderer Stelle ſein Wort 
geſagt. Die meiſten unſeres Bundes werden mit uns dieſes Schweigen be⸗ 
grüßen. Soweit ich ſehe, haben die „chriſtlichen“ und die „ſozialiſtiſchen 
Jugendverbände auch zur Sache geſchwiegen. Was mic) und da weiß ich 
mich mit manchem verbunden - nur immer wieder wundert, iſt die Ruhe und 
Selbſtverſtändlichkeit, mit der wir zu ſolchen Fragen ſchweigen. Wenn wir 
den Aufruf der Rechten nicht mitmachen konnten, mußten wir dann nicht 
noch ganz anders auch öffentlich ſagen, warum wir da nicht mitkönnen? Der 
„JZwieſpruch“ brachte eine beſondere Kummer „Bekenntnis zu Hinden⸗ 
burg“ - wir mußten ſchweigen. War es die Angſt vor der Politiſlerung? 
Schwiegen wir, weil uns die Frage zu große Spezialkenntnis verlangt? 
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Aber eigentlich muß doch das, was im Haag und балаф im Reichstag 
und im deutſchen Volk ſich ereignet hat, uns wieder die Frage nach unſrer 
Volksverbundenheit in aller Deutlichkeit wachgerufen haben. Mir iſt ge⸗ 
rade hier wieder aufgegangen, wie ſehr wir einzelnen doch Glied nur ſind 
im Ganzen, Glied, das brauchbar und unbrauchbar ſein kann. Wenn ich 
dann an unſere Eberswalder Tagung dachte, und das Wort vom Kampf- 
willen vor mir ſtand - hier ſchien der Wille gar klein und der Lage gegen⸗ 
über recht erbärmlich zu ſein. Was wollen wir denn wirklich hier tun? 
Hindenburg hat mir mit ſeinem Brief an die Studenten wieder die Kich⸗ 
tung gezeigt: Bereit ſein zum Einſatz der eigenen Perſon an der Stelle, 
an der man ſteht. Das Wort vom freien Gehorſam erhielt von daher (сіп 
beſonderes Licht. Aus „freiem Gehorſam“ zu handeln iſt auch hier das 
Gebot. Auguſt de Haas. 


Aber die Kundgebung gegen den Joungplan. 


An die Bundesleitung. 


In unſerem Alterenkreis iſt geſtern darüber geſprochen worden, warum 
der Name unferes Bundes nicht unter der bekannten Kundgebung der 
Jugendverbände gegen den Joungplan ſteht, und ich bin beauftragt wor⸗ 
den, Euch deswegen zu fragen. Hier wäre doch einmal eine Gelegenheit 
geweſen, ſich an einer gemeinſamen Stellungnahme eines ſehr großen 
Teils der deutſchen Jugend zu beteiligen, und ich bedaure es, daß unfer 
Bund nicht dabei iſt. Hat er nicht auch den Willen zur Befreiung des 
deutſchen Volkes? Oder kümmern ſich unfere Führer überhaupt nicht um 
dieſe Fragen der Politik? Emil Fuchs hat uns den Vorwurf gemacht, daß 
wir an den großen Fragen des Volks- und Dölferlebens gleichgültig vor⸗ 
übergehen; ich weiß wohl, daß er das ganz anders meint, aber vielleicht 
hat er doch recht. Warum ſind wir nicht dabei, wenn die deutſche Jugend 
zu einer gemeinſamen Tat aufgerufen wird? 

ж 


Dein Brief erinnert mich daran, daß wir vielleicht wirklich unferer Bun⸗ 
desöffentlichkeit ein Wort darüber ſchuldig ſind, warum wir die Kundgebung 
gegen den Joungplan nicht unterſchrieben haben. Du wirft deswegen da⸗ 
mit einverſtanden ſein, wenn ich die Antwort auf Deine Frage öffentlich 
gebe, und es iſt vielleicht kein Schade, wenn das dann auch jemand außer⸗ 
halb unſeres Bundes lieſt. 


1. Es kann gar keine Rede davon fein, daß wir die Unterzeichnung aus 
Gleichgültigkeit gegen politiſche Fragen überhaupt oder gegen die Frage 
des Youngplans abgelehnt hätten. Im Gegenteil, wir haben uns die 
Frage ſehr eingehend überlegt und können gerade aus politiſcher Befin- 
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nung und Verantwortung heraus uns diefe Kundgebung nicht zu eigen 
machen. 


2. Wir wiſſen uns mit den Arhebern und Unterzeichnern jener Kund⸗ 
gebung einig in der Hoffnung auf eine künftige Befreiung unſeres Volkes 
und in dem ehrlichen Willen, mit unſerer Arbeit, mit unſerer perſönlichen 
Hingabe und, wenn es ſein muß, mit unſerem Leben der Freiheit des 
deutſchen Volkes zu dienen. Aber wir meinen zunächſt, daß man keine ſo 
unwahren Übertreibungen in die Welt hinausrufen ſoll wie den Satz: 
„Die deutſche Jugend hat nur einen Gedanken und eine Leidenſchaft: Die 
Befreiung des deutſchen Volkes.“ Warum immer gleich den Mund ſo voll 
nehmen? Solche Phraſen können nur die Wirkung haben, daß man ſie 
auch bei denen für Phraſen hält, bei denen ein ernſter nationaler Wille 
dahinterſteckt. 


5. Wir wiſſen uns mit den Arhebern und Anterzeichnern jener Kund⸗ 
gebung einig in der Beurteilung des Derfailler Vertrags, des Völkerbundes 
und der inzwiſchen getroffenen Abmachungen. Der Derfailler Vertrag iſt 
der Verſuch, die weltpolitiſche Lage feſtzuhalten, wie fie durch den militä⸗ 
riſchen, wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſammenbruch Deutfhlands ge- 
worden war. Der Völkerbund ift - gewiß nicht im Sinn ſeiner beſten Dor- 
kämpfer, aber in feiner heutigen Wirklichkeit - der Verſuch, die durch den 
Verſailler Vertrag geſchaffene Verteilung der Macht als eine Rechtsordnung 
zu ſanktionieren und ihr oͤadurch Dauer zu verleihen. Die ſpäteren Verträge 
entſprangen- unter anderem - dem Wunſch, diefen „Oroͤnungen“ den Makel 
eines erzwungenen Diktats zu nehmen und den Charakter freiwillig über⸗ 
nommener Verpflichtungen zu geben. Alle Ме) Verſuche entſpringen der 
Angſt vor der umwandelnden Kraſt der Geſchichte, der Angſt davor, daß 
trotz aller Sicherungen im deutſchen Volk ſo viel Lebenskraft noch ſteckt, 
daß das Geſamtkraſtfeld ſich in anderen Linien und Figuren ordnen könnte. 
Dieſe Angft iſt zugleich unſere Hoffnung. Wir bekämpfen in uns und in 
andern die Weltſuggeſtion, als ob es ſich bei jenen „Derträgen” um eine 
„gerechte“ Ordnung der Welt handelte; wir fühlen die Verpflichtung, die 
Erkenntnis der wahren Zuſammenhänge und die Erinnerung daran wach 
und lebendig zu halten, weil die Möglichkeit einer weltpolitiſchen Wand⸗ 
lung nicht bloß aus günſtigen äußeren Verhältniſſen, nicht ohne den Willen 
des deutſchen Volkes zu feiner Zukunſt kommen kann. 

Darin find ſich, ſoviel ich ſehe, alle Deutſchen einig, ſoweit fie nicht dof- 
trinäre Narren ſind; und unſere Feinde willen, daß es [о iſt. 


4. Welche Folgerungen aus dieſer Grundhaltung in der einzelnen fon- 
kreten Lage zu ziehen Jind, läßt ſich nicht mit Pathos und Schlagworten 
ausmachen, ſondern nur in ſorgfältigſter Abſchätzung aller Tatſachen und 
Möglichkeiten, über die die allerwenigſten unter den Unterzeichnern einer 
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ſolchen Kundgebung wirklich Beſcheid wiſſen und wiſſen können. Am aller⸗ 
wenigſten iſt es möglich, in Bauſch und Bogen alle, die heute für die An⸗ 
nahme des Joungplanes eingetreten find, mit dem moraliſchen Makel zu 
belegen, daß ihnen der Wille zu deutſcher Ehre und Anabhängigkeit mangle 
und daß ſie „das Schickſal der kommenden Geſchlechter verkaufen“. Wir 
halten es vielmehr für eine weſentliche Vorbedingung der erſehnten deut⸗ 
ſchen Freiheit und darum für eine weſentliche Aufgabe der deutſchen Jugend, 
daß wir mit dem deutſchen Erblaſter brechen, den politiſch Andersdenkenden 
mit moraliſchen Vorwürfen zu beſchimpfen. 


5. „Die deutſche Jugend“ erklärt mit großer Feierlichkeit „vor dem An⸗ 
geſicht der ganzen Welt“, daß fie ſich „durch die Zuſtimmung des Parla- 
ments und der demokratiſchen Maſſenmehrheit zum Joungplan und zum 
Polenabkommen nicht gebunden“ fühle. Das kann zweierlei heißen: Ent⸗ 
weder Ме ſelbſtverſtändliche Wahrheit, daß ein kommendes Geſchlecht, wenn 
es zur Verantwortung gerufen ift, in einer anderen und heute gar nicht 
vorauszuſehenden Lage aus den Möglichkeiten und Notwendigkeiten dieſer 
feiner Lage heraus zu entſcheiden hat; das iſt fo ſelbſtverſtändlich, daß es 
nicht mit ſolcher Wichtigkeit geſagt zu werden braucht. Oder aber es ſoll 
heißen, und es ſcheint heißen zu ſollen, daß die gegenwärtige Zuſtimmung 
»keine Verpflichtung für das deutſche Volk“ ſchafft. Damit aber Ift etwas, 
wie mir ſcheint, ganz Unmögliches und Anſinniges behauptet; es iſt ein 
Grundgeſetz der Geſchichte, daß die aufeinander folgenden Generationen 
ſolidariſch miteinander verbunden ſind und daß ein neues Geſchlecht im 
Guten und im Schlimmen die Handlungen und Entſcheidungen der vor⸗ 
hergehenden Geſchlechter verantworten und die Folgen tragen muß. Daß 
die Kundgebung der Fugendverbände in dieſem entſcheidenden Punkt 
glaubt, mit einem kindlich ungeſchichtlichen Pathos über den unerbittlichen 
Zufammenhang der Geſchichte ſich hinwegſetzen zu können, iſt der weſent⸗ 
liche Grund, warum wir es nicht unterſchrieben haben. 


6. Diefes Manifeſt kann im Ausland den Eindruck politiſcher Doppel⸗ 
züngigkeit und Anzuverläſſigkeit des deutſchen Volkes erwecken, und es 
kann dadurch geradezu dem fluchwürdigen Syftem von „Sanktionen“ 
neue Nahrung geben. 


7. Wir wiſſen uns mit den Urhebern und Anterzeichnern der Kund⸗ 
gebund einig darin, daß das deutſche Volk nicht dazu verführt werden 
darf, ſich mit ſeiner Ohnmacht für immer zu verſöhnen. Aber die wirk⸗ 
ſamſte Verführung in dieſer Richtung geht nicht aus von unſeren Feinden, 
ſondern von einer in unſerm Volk ſich verbreitenden Lebenshaltung, die 
auf persönlichen Lebensgenuß und auf perſönliche Lebenserfüllung ge⸗ 
richtet und darum unfähig iſt, für ein fo „unpraktiſches“ Gut wie natio⸗ 
nale Ehre und Freiheit Opfer zu bringen. Hier ſitzt die eigentliche Be⸗ 
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Teil unſeres Volkes in immer noch gefteigerten Lebensanſprüchen mehr 
verbraucht, als es unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen Lage gemäß iſt, 
ſolange wir es wagen, ein vielfaches der Summe, die der Joungplan von 
uns fordert, jährlich für völlig entbehrliche Genußgiſte auszugeben, ſolange 
wir - auf das Ganze geſehen - es für richtig halten, unſere geſchlechtliche 
Beſtimmung lieber in den Dienſt individueller Lebenserhöhung als in den 
Dienſt an der Zukunft des Volkes zu ſtellen,- ſolange iſt alle Hoffnung auf 
dieſe Freiheit und Zukunft ein ohnmächtiges Gerede. Hier gegen den 
Strom zu ſchwimmen und mit Entſchiedenheit und Härte an der Erzie⸗ 
hung des kommenden Geſchlechts zu arbeiten, iſt die eigentliche Aufgabe 
der „nationalen“ Jugendverbände, nicht aber das Pathos weltpolitiſcher 
Kunoͤgebungen. 


Ich hoffe Dir deutlich gemacht zu haben, warum der B. D. J. die Kund⸗ 
gebung gegen den Voungplan nicht unterſchrieben hat, und grüße Dich 
mit herzlichem Bundesgruß. Wilhelm Stählin. 


Zur inner- und wirtſchaftspolitiſchen Lage. 


Wir haben wenige Führer unſeres öffentlichen Lebens, die die Зет» 
riſſenheit unſeres Volkes јо ſtark miterleiden wie unſer Reichspräfident 
von Hindenburg. Wenn er in ſeinem Aufruf an das deutſche Volk die Idee 
der nationalen Einheit aufleuchten läßt, ſo hat er unſer aller Sympathie, 
nein mehr, dann erkennen wir die ſich daraus ergebende Verpflichtung für 
unſer eigenes Handeln mit vollem Herzen an. Wir ſtehen zu ſolcher Geiſtes⸗ 
haltung und zu ihrem Träger, obwohl viele von uns nicht in allem mit 
ihm übereinſtimmen werden. Aber wir wiſſen, daß das Ziel der inneren 
Einheit unſeres Volkes noch weit entfernt liegt und daß dornenvolle Wege 
zu ihr hinführen, die mit viel Entſagung gegangen werden müſſen. Am ſie 
zu finden, iſt es notwendig, die Arſachen unferer Zerriſſenheit zu erkennen. 

Sicher ift, daß viel innere deutſche Not durch unſere außenpolitiſche Be⸗ 
drückung bedingt iſt. Sie bewirkt, daß Menſchen in blindem Haß gegen⸗ 
einander gehen, den guten Willen des Gegners nicht mehr erkennen und 
ſeine Gründe nicht mehr ruhig und ſachlich würdigen, wie uns der Kampf 
um den Youngplan gezeigt hat. Aber daß das alles möglich ift, hat doch 
noch ſeine tieferen Gründe. Es iſt der Ausdruck einer letzten Bindungs⸗ 
loſigkeit. Kur Menſchen, die an das unbeſchränkte Recht ihrer eigenen 
Perſönlichkeit glauben und ſich nicht unter eine höhere Macht zu beugen 
vermögen, können ſo ſelbſtgerecht andere ſchmähen, wie das heute oft in 
unſerem öffentlichen Leben geſchieht. Anſere Ferriffenheit ift letztlich das 
Ergebnis einer mangelnden geiſtigen und religiöſen Haltung. Und 
dieſe mangelnde Haltung hat naturnotwendig rückſichtsloſen Kampf im 
Gefolge, dem ſich ſelbſt der Befte nicht mehr ganz entziehen kann. 


105 


Das ſpringt am deutlichſten auf wirtſchaftlichem Gebiet in die Augen. 
Hier gilt faſt nur noch das nackte Intereſſe und zwar das Intereſſe des oder 
der Einzelnen. Nach der Weltanſchauung, die unſerer heutigen Wirtſchafts⸗ 
oroͤnung zugrunde liegt, iſt jeder Einzelne dem andern grund ſätzlich gleich. 
Jeder hat die gleichen Möglichkeiten und Fähigkeiten, und deshalb überläßt 
man grund ſätzlich jeden ſich ſelbſt im Kampf um das Dafein. Das iſt eine 
rein mechaniſtiſche Auffaſſung. Sie meint, daß jeder Menſch ſeine Kräfte 
genügend gebrauchen und ſein eigenes Intereſſe wahrnehmen und finden 
werde. Dem Einzelnen, den man für ſich, losgelöſt aus einem großen Zu⸗ 
ſammenhang, ſieht, wird die Möglichkeit und das Recht unbegrenzter 
Machtentfaltung zugeſprochen. Man glaubt, daß im Wechſelſpiel der Kräfte, 
in der „freien Konkurrenz“, in der jeder den eigenen Vorteil wahrt, eine 
allgemeine Harmonie entſtehe. Die Wirklichkeit iſt aber anders. Keine ge⸗ 
rechte Ausgleichung der miteinander ringenden Kräfte entſteht. Einer ſucht 
den andern zu überflügeln, ihn auf dem Wirtſchaftsmarkt zu unterbieten, 
niederzuringen. Je mehr ſich der Kampf um die Privatintereſſen ſteigert, 
umſomehr iſt jedes Mittel recht. Nicht für den geſunden und natürlichen 
Bedarf der Dolfs- und Weltwirtſchaſt, ſondern um des Gewinnes, das be⸗ 
deutet: um der ſchrankenloſen Ausweitung der Machtfülle des Einzelnen 
willen wird produziert. Überproduktion iſt die Folge. Der Bedarf wird 
künſtlich erzeugt (J. 3. B. die Alkoholinduſtrie), damit die zuviel produzierten 
Güter abgeſetzt weroͤen können. Gelingt das trotzdem nicht, dann entſtehen 
Abſatzkriſen, die unſer Wirtſchaftsleben erſchüttern. Die Hauptleidtragenden 
in diefem Marktkampf find die, denen nur ihre Arbeitskraft zur Verfügung 
ſteht. Die Arbeit ordnet ſich nicht mehr ſinnvoll in das Dafein des Menſchen 
ein, ſie iſt auf dem Wirtſchaftsmarkt nichts anderes wie jede andere Ware 
auch. Sie wird verkauft nach den Grundſätzen von Angebot und Nachfrage. 
Der Käufer dieſer Ware iſt beſtrebt, ihren Preis möglichſt herabzudrücken. 
Wer weiter nichts wie ſeine Arbeitskraft zur Stiftung ſeines Lebensunter⸗ 
haltes feilzubieten und zu verkaufen hat, wird damit, ob er will oder nicht, 
in den Konkurrenzkampf hineingezogen. Die Arbeitnehmer, die Proletarier, 
führt zunächſt die gleiche Kot und die gleiche Intereſſenlage zuſammen, 
damit ſie ſich im gemeinſamen Kampf wehren können. So ergibt ſich not⸗ 
wendig der Klaſſenkampf. Er wird nicht nur von unten, er wird auch von 
oben geführt, wenngleich man oben immer wieder verſucht, den eigenen 
Kampf zu leugnen. Don oben iſt er ſogar ausgegangen. Der Klaſſenkampf 
iſt alſo vorerſt nichts weiter als der Kampf um die Bewertung der Ware 
„Arbeit“ auf dem Arbeitsmarkt; auf der einen Seite um die möglichſt 
hohe, auf der anderen um die möglichſt niedere Bewertung. Nur geht auf 
der einen Seite дег Kampf damit zugleich meiſt um die Friſtung des nackten 
Daſeins. Daß dieſer Kampf durch die heutige ſoziale Geſetzgebung ſtellen⸗ 
weiſe gemildert iſt oder nach außen nicht mehr ſo grell in die Erſcheinung 
tritt, ändert nichts daran, daß er da iſt und, ſolange das heutige Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem innerlich nicht überwunden ift, da fein muß. 

Aber der Klaſſenkampf kann in dem Stadium, іп dem er kurz dargeftellt 
worden iſt, nicht entſcheidend weiterführen. Solange der Proletarier nur 
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um fein Intereſſe, um feine Beſſerſtellung kämpft wozu er natürlich ein 
Recht hat -, bleibt er mit feinem Gegner auf einer Ebene. Der Kampf 
dreht ſich dann auch nur um das eigene Ich, allenfalls noch um einige 
wenige zu ihm gehörige Menſchen. Der Zuſammenſchluß mit feinen 
Schickſalsgenoſſen iſt erledigt, ſobald die eigene Lage geſichert iſt. Erſt wenn 
der Wille zur Gemeinfchaft erwacht, wenn einer für den anderen einſteht, 
der Einzelne ſich als dienendes Glied in einem höheren Ganzen (das für 
den Proletarier ſelbſtverſtändlich zunächſt die eigene Klaſſe iſt und ſein muß) 
weiß, wird der Kampf auf verſchiedenen Ebenen geführt. Das eigennützige 
privatkapitaliſtiſche Denken wird von innen her überwunden. Die Gemein⸗ 
[haft ſteht über dem Einzelnen und feinem Privatintereſſe. Das ift der 
tiefere Sinn des Klaſſenkampfes, wie er zwar vielfach beim Proletariat 
vergeſſen oder verſchüttet worden iſt (wie ſollte das in einer Wirtſchaſts⸗ 
oroͤnung verwunderlich fein, die mehr die egoiſtiſchen Inſtinkte anreizt als 
die Gemeinſchaftsgeſinnung ftärft?), wie er aber in den beſten Köpfen 
lebendig iſt und ſelbſt in den großen Maſſen mindeſtens als Sehnſucht 
ſchlummert. Das Wort von der „Solidarität des Klaſſenkampfes“ will das 
zum Ausdruck bringen. Dieſen erhabenen Sinn ſeines Kampfes dem Pro⸗ 
letariat immer deutlicher werden zu laſſen, iſt ſicher eine der bedeutenoͤſten 
Aufgaben, an die ſich auch Glieder unſeres Bundes heranwagen müſſen. 

Im tief verſtandenen Klaſſenkampf leuchtet ein Stück unſeres geiſtes⸗ 
geſchichtlichen Kingens auf. Die Wirtſchaſt iſt ja nur ein Teilgebiet des 
Ringens, das heute auf allen Lebensgebieten tobt. бета kämpft der 
Gemeinſchaftsgedanke mit der eigenſinnigen Selbſtbehauptung des Ich 
und ſeinem Machtſtreben. Die Jugendbewegung und die lebendige junge 
Generation hat ſich grund ſätzlich in dieſem Kampf längſt entſchieden, wenn 
auch die daraus zu ziehenden Folgerungen noch nicht auf allen Gebieten 
(wie gerade auf dem wirtſchaftlichen) immer klar geſehen worden find oder 
geſehen werden. Aber die Folgerungen drängen ſich, je mehr man ſich mit 
den Dingen beſchäftigt, auf. Z. B. kann vom Gemeinſchaftsgedanken her 
unfer Privateigentumsbegriff, der aus dem römiſchen Recht ſtammt, auf 
die Dauer nicht verteidigt werden. Nach dem § 903 des Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuches kann der Eigentümer einer Sache mit ihr grundfäglih nach 
Belieben verfahren und andere von jeder Einwirkung ausſchließen. Das 
individualiſtiſche Denken, Ме Selbſtherrlichkeit des Ich feiern hier Triumphe. 
Die Sache dient nicht dazu, die Menſchen zueinander zu führen, ſondern ſich 
von gegenſeitiger Einwirkung „auszuſchließen“. And dann glaubt man, 
ſich noch wundern zu dürfen, daß die Nichtbeſitzenden ſich wirklich von der 
Geſellſchaft „ausgeſchloſſen“, ausgeſtoßen gefühlt haben und zum Teil 
heute noch fühlen und ihre Feinde wurden. Dom Gemeinſchaftsgeoͤanken 
her aber muß man zu dem Ergebnis kommen, daß auch die „Sachen“, die 
Güter, der Allgemeinheit, einem höheren Ganzen (und nicht dem Ein⸗ 
zelnen) zu dienen haben. Tatſächlich iſt denn auch in der politiſch-wirt⸗ 
ſchaftlich intereſſierten und tätigen jungen Generation die Problematik des 
heutigen Eigentumsbegriffs lebendig, bis hinein in die junge Rechte. 
Selbſt ein Mann wie der Induſtrielle Moritz Klönne, einer der Führer der 
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neuen „Volkskonſervativen Vereinigung“, hat unlängft in einer Rede 
wenigſtens theoretiſch die Meinung vertreten, daß die Wirtſchaft dem Staat 
unterzuorönen ſei; das heißt doch, daß die Wirtſchaft ſich von einer höheren 
Einheit, dem Staat, Kontrolle und Beſchränkungen, auch ihres Eigentums, 
zugunſten höherer zwecke gefallen laſſen müſſe (wogegen die Privatwirt⸗ 
haft mit allen nur erdenklichen Mitteln kämpft man denke nur etwa an 
das uns naheliegende Beiſpiel der Bierſteuererhöhung, deren Bekämpfung 
ſelbſt außenpolitiſchen Notwendigkeiten vorangeſtellt wurde). 

Gewiß wird über die praktiſche Ausgeſtaltung unſeres wirtſchaftlichen 
und politiſchen Lebens auch in der jungen Generation nicht eine Meinung 
herrſchen. Aber trotzdem bildet ſich aus der neuen Gemeinſchaftshaltung 
heraus eine neue Front gegen die alte liberaliſtiſche, ichbetonte Denkweiſe 
und ihre Vertreter, die durch alle Lager hindurchgeht. Nur aus einer gei⸗ 
ſtigen Verbundenheit, die trotz mancher Gegenſätze im Praktiſchen die 
Menſchen einer neuen Haltung über ſich ſelbſt hinaushebt und ſie in Demut 
zuſammenführt, kann eine neue Oroͤnung geſtaltet werden. Der heute noch 
notwendige Klaſſenkampf, der feine Arſache in den wirtfchaftlich-gefell- 
ſchaftlichen Zuftänden hat (die allerdings, wie gezeigt, auch wieder durch 
eine beſtimmte Geiſtigkeit oder Angeiſtigkeit bedingt find), muß nicht allein 
durch fein eigenes Wirken, ſondern zugleich durch die an möglichſt vielen Stel⸗ 
len einſetzende geiſtige Auflockerungsarbeit überwunden werden. Denn letztes 
ziel iſt ein Volk von Brüdern und Schweſtern, die ihren Aufgaben ent⸗ 
ſprechend organiſch in das Ganze eingegliedert, die aber nicht durch wirt⸗ 
ſchaftliche und gefellfhaftlihe Schranken getrennt oder gar zum Teil aus⸗ 
geſchloſſen find. Je mehr die lebendigen Menſchen in den verſchiedenen 
Lagern voneinander willen, je ſtärker die „Querverbindungen“ ſind, mit um⸗ 
ſo größerer Wucht kann der (vielleicht oft verborgene) Kampf um die Gemein⸗ 
ſchaft auf allen Gebieten geführt werden. Die Arbeit, die aus dieſem Geiſt 
heraus getan wird - ganz einerlei ob fie im Kleinen oder Großen geſchieht - 
wird praktiſche Ambau⸗ und Aufbauarbeit fein. Wir im Bund wollen, jeder 
an ſeiner Stelle, mit ganzer Kraft mitarbeiten. Ludwig Metzger. 


Streſemann im Haag. 


Er ſpürte, daß neue nationale Gedanken im Aufkeimen waren, die das Khöne Gerede um 
Paneuropa und Derföhnung ſatt hatten, und er war bereit, auch hier die Führung zu über 
nehmen. Er hatte ſich viel, viel vorgenommen, wenn der Joungplan unter Dach und Fach fein 
ſollte: er wollte gegen das Parteibonzentum vorgehen, den Parteiquatſch und den Parteiſumpf 
ſäubern; mit der Jugend wollte er da zuſammengehen. Er verachtete die Parteien, das ganze 
parlamentariſche Getriebe und den „Demokratismus“. Er war von ſich überzeugt, daß er das 
volk führen könnte auch gegen die Demokratie, die er erſtarren fühlte, und er erzählte gern 
zahlreiche Fälle aus ſeinem wechſelvollen politiſchen Leben, die beweiſen ſollten, wie er ſich als 
ſtarke Persönlichkeit unter dem gegenwärtigen ſtarren Syſtem durchſetzen konnte. So blieb 
Streſemann noch die letzte revoltierende und eigenwillige Perſönlichkeit in dem um ihn herum 
aufſchießenden Kalk. 

Im Auguſt herrschte noch Diplomatie und Pathos. Damals glaubte man noch fo leichthin 
an ein Paneuropa, an eine Gemeinſamkeit aller Nationaliſten, aller Demokraten und aller 
Sozialiſten über die Grenzen. Nun kam ein Schatzkanzler Snowoͤen aus England, der für alle 
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betriebſamen Politiker ſofort einrangiert war unter der Marke: Sozialiſt. Als ſich Snowden 
widerſpenſtig zu zeigen begann, holten die ratloſen Franzoſen ihren Sozialiſten Grumbach aus 
Paris, die ratloſen Deutſchen ihren Sozialiſten Breitſcheid aus Berlin, damit beide gemeinſam 
ihren „Genoſſen“ Snowoͤen umſtimmen ſollten. Da war aber nichts mehr von Genoſſe, da war 
der Schatzkanzler des britiſchen Reiches. Snowden war gar kein Sozialiſt, ſondern Engländer. 
Das Schlimme aber war, daß man dieſe Wendung damals noch nicht erfaßte (Streſemann 
vielleicht witterte fie), und daß der ehemalige Reichskanzler Wirth nach Abſchluß der Auguſt⸗ 
konferenz noch ſagen konnte: „Jetzt habe ich aber гей diefe Marxiſten kennen gelernt!“ Enge 
land ſcheint dem бе ап) immer um eine oder einige Naſenlängen in der politiſchen Entwicklung 
voraus zu fein. Die ganz einmalige, eigentümliche Erſcheinung Snowdens war nur im Auguſt 
noch möglich, weil Snowden und mit ihm England damals ſchon anders dachte, als die meiſten 
übrigen europälſchen Länder. Dort hatte ſich ſchon die Wendung zur Innenpolitik, zum Яабо= 
nalen vollzogen, in einem Ausmaße, daß ſelbſt die Arbeiterpartei zum ſtärkſten ausgeſprochenen 
Träger dieſes Geoͤankens wurde, während das demokratiſch erſtarrende Europa noch die ver= 
waſchene Friedens- und Verſöhnungswäſche zum letzten Male wuſch. 

Briand, als er die Schwierigkeiten mit Snowden ſich entwickeln ſah, verſtand es mit feiner 
katzenhaften Geſchmeidigkeit, dem Zugriff Streſemanns oͤrei Wochen lang zu entwiſchen, bis 
deſſen Ungeduld auf das höchſte Maß geſteigert war; und dann plötzlich in jener Nacht ſollte 
der tookranke Streſemann um 2 Ahr aus dem Bett geholt werden, um zu weiteren finanziellen 
Konzeſſionen feine Zuſtimmung zu geben. Beinahe bis aufs letzte berechnet: Streſemann war 
müde, mürbe und fo verbiſſen in feinen Räumungsgedanten, daß er die Konzeſſion gemacht 
hätte, nur um endlich die Räumung zu bekommen. Streſemann kam noch nicht in jener Nacht, 
da er eine ſchwere Herzattacke auszuhalten hatte, aber er kam am nächſten Abend nach dem 
feſtlichen Diner ins Grand⸗Hotel, wurde in einer weiteren Nachtſitzung noch mürber gemacht 
und hielt am nächſten Tage endlich, endlich das Näumungsverſprechen in den Händen! Diefer 
Mittag war für ihn der Gipfelpunkt ſeines Lebens, das Ziel ſeines Strebens; an dieſem Mittag 
hielt er ſelbſt gegen alle Gewohnheit die Preſſekonferenz ab. Dann fiel er langſam zuſammen 
Mit dem Blickpunkt auf dieſes Lebensziel hatte er die anderen Maßſtäbe verloren. Er glaubte, 
die fraglichen 400 Millionen, die Tragung der Beſatzungskoſten, opfern zu müſſen, um die 
Räumung zu erreichen; er bedachte nicht mehr, daß er fie nicht zu opfern brauchte. Der Schluß⸗ 
choral im Auguft auf dem Innenhof, das altniederländiſche Dankgebet, ergriff ihn, den Todge- 
weihten, in ſeinen letzten Lebensfaſern mit dem verhalten-jubelnden Ausklang „Herr mach 
uns frei!“ (Auszüge aus dem Märzheft der „Tat“.) 


Neuaufbruch im politiſchen Leben. 
П. Der chriſtlich⸗ſoziale volksdienſt. 


Saft gleichzeitig mit der Entſtehung der Volkskonſervativen Vereinigung 
(vergl. A. B. 1950, Nr. 4) hat der chriſtlich⸗ſoziale Volksdienſt feine Arbeit 
im Deutſchen Reich vor der breiteren Offentlichkeit begonnen. Er iſt aus 
zwei Strömen zuſammengefloſſen, dem in Württemberg entſtandenen Chriſt⸗ 
lichen Dolfsdienft und der Chriftlich-fozialen Keichsvereinigung. Der volks⸗ 
dienſt iſt aus Wahlnot geboren. Pietiſtiſch geſinnte Männer Württembergs, 
Kriegsteilnehmer, ſahen klar ihre religiös begründete Pflicht, tätig am poli⸗ 
tiſchen Leben mitzuarbeiten; ſie glaubten aber, ein Handeln, das ihren religi⸗ 
öſen Anſchauungen gemäß war, in keiner beftehenden Partei tätigen zu 
können. Sie begannen deshalb, zunächſt in den Kommunen, dann bis zum 
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Landtag auffteigend, ſelbſtändig mit der politiſchen Arbeit. Die Chriſtlich⸗ 
ſoziale Reichsvereinigung war im weſentlichen der zuſammenſchluß der von 
Stöcker maßgebend beeinflußten Männer und Frauen innerhalb der Deutſch⸗ 
nationalen Volkspartei. Nachdem die Reichsnereinigung im Herbſt 1929 
geſchloſſen aus der D. K. D. P. ausgetreten war, vereinigte fie ſich Weih⸗ 
nachten 1929 mit dem Volksdienſt zum Chriſtlich⸗ſozialen Volksdienſt. 

Die Ziele der Geſamtbewegung kann ich ſachlich am beſten darlegen, 
wenn ich die Leitſätze wiedergebe, auf Grund deren die Vereinigung zu⸗ 
ſtande kam. Ich muß nur ausdrücklich bemerken, daß ſie nicht etwa das 
offizielle Programm bilden. Ein ſolches gibt es nicht. Der Volksdienſt will 
„Bewegung“ bleiben und lehnt es deshalb ab, ſich auf ein „Programm“ 
feſtzulegen. Die Leitſätze lauten etwas gekürzt: 


1. Im Gehorſam gegen den Willen Gottes, im Glauben an Jeſus Chriſtus, 
unferen Herrn, und in lebendiger Verbindung mit feiner Gemeinde 
wollen wir die Kräfte des Evangeliums wirkſam werden laſſen für das 
geſamte öffentliche Leben unſeres Volkes. Die politiſche Arbeit iſt uns 
Gottesdienſt und Miſſionsaufgabe. Dieſer Miſſionsaufgabe kann ſich die 
chriſtliche Gemeinde ebenſowenig entziehen, wie dem Dienſt der Inneren 
und Außeren Miſſion. 


2. Die Anerkennung der uneingeſchränkten Herrſchaft Gottes in Familie, 
Geſellſchaft, Volk, Staat und Völkerleben hat nicht nur die persönliche 
Einſtellung des Chriſten in politiſchen, wirtſchaftlichen, ſozialen und 
kulturellen Fragen, ſowie die politiſchen Arbeitsmethoden zu beſtimmen, 
ſondern ſie verpflichtet ihn auch, durch zeugnis und Tat der Geſamtheit 
gegenüber dafür einzutreten, daß dem Willen Gottes im öffentlichen 
Leben Gehör und Gehorſam geſchafft werde. 


5. Der evangeliſche Grund ſatz der Betätigung im öffentlichen Leben heißt 
Dienſt und Opferbereitfchaft im Gehorſam des Glaubens. Die der Be⸗ 
wegung zufallende Macht kann deshalb niemals Selbſtzweck ſein. Sie 
iſt Mittel zum Dienſt. 


4. Wir ſind keine Partei. Wir unterſcheiden uns in den Antriebskräſten, 
іп den Zielen, in den Methoden und im Seiſte grundſätzlich von allen 
Parteien. Wir find und wollen bleiben eine Bewegung, innerhalb derer 
Menſchen, die mit Ernſt Chriſten ſein wollen, im Geiſte brüderlicher 
Liebe ringen um chriſtliche Löſungen der uns im Volksleben geſtellten 
Aufgaben. Der Geift der Wahrhaftigkeit und der Bußfertigkeit ſoll in 
der Bewegung herrſchend ſein, damit die lebendige Gemeinde Jeſu Chriſti 
jederzeit unſere Arbeit tragen kann. Es geht bei uns nicht um die Frage 
der Örganifation eines proteſtantiſchen Machtblocks, ſondern um die 
Frage der Nachfolge Jeſu. 


5. Die Mitarbeit als Chriſten (im politiſchen Leben) verlangt von uns die 
ehrliche Anerkennung des heutigen Staates, Wenn wir ſcharfe Kritik 
am heutigen Staat und an mancher ſeiner Einrichtung zu üben haben, 
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Jo veranlaßt uns das nicht zu einem Kampf gegen den Staat, ſondern 
zu einem umſo ernſteren Kampf um den Staat. 


6. Für die Achtung und Wertſchätzung des geſchichtlich Wertvollen in der 
Vergangenheit einzutreten iſt uns nicht nur Herzenssache, ſondern auch 
ein Ausfluß ſtaatsorganiſchen Denkens. 


7. Anſer Wille zum Zeugnis und Dienft erfordert die vollſtändige Freiheit 
unſerer Bewegung von allen Parteien. Wir müſſen es ablehnen, uns 
irgendeiner Parteifront, fei es die der Rechten oder die der Linken, zu 
verſchreiben, oder uns in irgendeine Klaſſenfront, ſei es die bürgerliche 
oder die ſozialiſtiſche, einreihen zu laſſen. Die chriſtliche Forderung 
verpflichtet uns, allen unchriſtlichen Erſcheinungen des öffentlichen Lebens 
den Kampf anzuſagen, mögen ſie uns im bürgerlichen oder ſozialiſtiſchen 
Lager entgegentreten. Der Kampf muß alſo ebenſoſehr gegen Nationa⸗ 
lismus, Liberalismus und Marxismus der bürgerlichen Schichten und 
Parteien, wie gegen den der proletariſchen Parteien geführt werden. 


8. So großen Wert wir auf die abfolute Unabhängigkeit nach allen Seiten 
hin legen, ſo ſehr müſſen wir bereit ſein zur Zuſammenarbeit mit allen 
oͤenen, die guten Willens ſind. Dieſer Wille zur Zuſammenarbeit wird 
ſich zunächſt in der praktiſchen Arbeit im Parlament zu betätigen haben, 
ſchließt aber auch gemeinſame Aktionen zur Erreichung gemeinſamer 
politiſcher Ziele außerhalb des Parlaments nicht aus. 


9. Nicht Intereſſenvertretung und verkappter Klaſſenkampf, ſondern chriſt⸗ 
liche Solidarität aller ſchaffenden Stände! Anſere Bewegung muß in 
praktiſcher Arbeit den Tatbeweis dafür erbringen, daß ſolche Solidarität 
der Stände innerhalb der lebendigen chriſtlichen Gemeinden möglich iſt. 
Dieſer Tatbeweis kann vor allem dadurch erbracht werden, daß die Be- 
wegung a) an der Einordnung des Arbeiters als gleichberechtigtem Volks⸗ 
genoſſen in Staat, Geſellſchaft und Wirtſchaft tatkräftig und entſchloſſen 
mitarbeitet; b) unter Mitwirkung der verſchiedenen Stände und Berufe 
als Sachverſtändige (nicht als Intereſſenvertreter) verſucht, alle Inter⸗ 
eſſengegenſätze unter Anlegung entſcheidend ſittlicher Maßſtäbe zu einem 
gerechten Ausgleich zu bringen. 


Die Leitſätze enthalten, wenn man von praktischen Einzelheiten abfieht, 
alles Weſentliche. Ich darf aber auf den letzten Punkt noch einmal aus⸗ 
drücklich aufmerkſam machen. Den Willen zur Volksgemeinſchaſt verkünden 
viele Parteien und Gruppen gleich ernſt, gleich ehrlich, Ме Volkskonſer⸗ 
vativen ſo gut wie die Führer der Mehrheitsſozialiſten. Der Anterſchied 
beſteht nur in der Wahl der Mittel, durch die dieſe Volksgemeinſchaft her⸗ 
beigeführt werden ſoll. Ich Тере perſönlich einen entſcheidenden Fortſchritt 
darin, daß im Volksdienſt der Verſuch gemacht wird, die religibſe Derbunden- 
heit zur Grundlage einer wahren Gemeinſchaft zu machen. Wer „Gott“ 
ſagt, nennt eine Größe, die jenſeits alles deſſen ſteht, was Menſchen hier 
auf Erden trennt. Menſchen, die wirklich in ihrer Gottesbezogenheit ver⸗ 
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bunden find, haben eine Grundlage, auf der fie ſich immer wieder zu⸗ 
ſammenfinden können, ſich immer wieder ihrer Zuſammengehörigkeit be⸗ 
wußt werden müſſen, wenn Irdͤiſches Пе zu trennen droht. Es gibt viele, die 
warten auf den Tatbeweis des Chriſtentums in unſerer Zeit. Hier verſucht 
man, ihn zu erbringen. Schwierigkeiten gibt es freilich auch hier, aber ſie 
gibt es überall und ſie ſind ja dazu da, um überwunden zu werden. 

Ein paar Worte über äußere Dinge. Bei Reichstagswahlen iſt der Volks⸗ 
dienſt bisher nicht ſelbſtändig vorgegangen, doch gehören ihm ſieben der aus⸗ 
geſchiedenen Deutſchnationalen an, darunter Hülſer, Behrens, von Keudell, 
Mumm. Sie haben außenpolitiſch gegen den Joungplan geſtimmt, wenn 
auch im Dolfsdienft daneben andere Stimmen laut wurden. Innerpolitiſch 
haben ſie ſich vor allem ſehr aktiv an den Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Volksſchäden (Alkoholmißbrauch, Schmutz und Schund, Filmgeſetz, Pro⸗ 
ſtitution Шо.) beteiligt. Im Württembergiſchen und Badifchen Landtag hat 
er je 5 Sitze errungen. Ein Eingehen auf die Vertretung in Kommunal⸗ 
parlamenten würde zu ſehr ins Einzelne führen, doch darf erwähnt werden, 
daß der Volksdienſt die Tätigkeit in ihnen für ſehr bedeutungsvoll hält. 
Zwei eigene Blätter berichten über die Arbeit, der „Chriſtliche Volksdienſt“, 
der in Stuttgart erſcheint, und die „Chriſtlich⸗ſozialen Stimmen“ in Span⸗ 
dau. An den Oftertagen hielt die Bewegung ihre erſte Reichstagung in 
Kaſſel ab, die aus dem ganzen Reich außerordentlich ſtark beſucht war und 
klar zeigte, daß hier nicht nur gekämpft wird um die rechte Erkenntnis über 
die Stellung des Chriſten zur Politik, ſondern daß auch der ernſte Wille 
vorhanden iſt, in aller Nüchternheit und vor allem aller Sachlichkeit an 
den Aufgaben der gegenwärtigen Politik mitzuarbeiten. 

9% brauche im übrigen nur auf die einfach verblüffende Gleichheit zwi⸗ 
ſchen unſerem $ 1 von Eberswalde und dem erſten der oben abgeoͤruckten 
Leitſätze des Dolfsdienftes hinzuweiſen, um verſtändlich zu machen, daß 
es 3 ог gibt, die ſich mit ganzer Kraft für die Arbeit des Volksdienſtes 
einſetzen. Kurt Dietrich Schmioͤt. 


Pfingſten. 


Pfingſten bedeutet unter uns heutigen Menſchen vor allem diejenige 
zeit des Jahres, die mehr als alle anderen geeignet und darum auch beliebt 
iſt für Wanderungen unſerer Gruppen und Bünde, für feſtliche Treffen, 
für Konferenzen und Tagungen aller Art. Man iſt zunächſt geneigt zu 
ſagen, daß alle dieſe Dinge mit dem chriſtlichen Sinn des Pfingſtfeſtes 
nichts mehr zu tun haben und daß Pfingſten, „das liebliche Feſt“, ſich 
weſentlich nur durch die günſtige Jahreszeit, durch die Pracht der eben 
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neu erblühten Natur, für Jugendliche außerdem durch den mit erfreulicher 
Regelmäßigkeit in die Pfingſtwoche fallenden Vollmond empfiehlt. Aber 
das wäre doch allzu äußerlich geurteilt. Sehr verborgen wirkt ſich in all 
dieſen Zufammenfünften doch noch ein heimliches еп darum aus, daß 
alles menſchliche Zueinanderfinden, alle Verbindung von Menſchen zu 
gemeinſamem Werk, alle feſtlichen Formen menſchlicher Gemeinſchaft etwas 
zu tun haben mit dem, wovon das Pfingſtfeſt eigentlich redet. Das Pfingſt⸗ 
feſt der chriſtlichen Kirche ſteht als ein verborgenes und ſchwer zugängliches 
Heiligtum auch noch hinter der ſcheinbar ganz profanen Tagung oder einer 
ſehr „heidniſch“ fröhlichen Wanderfahrt, die іф in die Kachbarſchaft dieſes 
Feſtes geflüchtet hat. And heimlich warten die einander begegnenden 
Menſchen darauf, daß ihnen ein Pfingſten geſchenkt werde. 

Es iſt freilich gar nicht ohne weiteres klar und eindeutig, was mit einem 
„Pfingſten“ gemeint iſt, auch nicht einmal, was mit dem chriſtlichen Pfingſt⸗ 
feſt gemeint iſt. Es führt zunächſt auch nicht weiter, wenn wir uns daran 
erinnern, daß die chriſtliche Kirche an diefem Tage das Gedächtnis einer 
beſtimmten Geſchichte begeht, in der „der heilige Geiſt“ über die in Jeru⸗ 
шет verſammelte Schar der Anhänger Jeſu „ausgegoſſen“ wurde. Was 
iſt das, „der heilige Geiſt“, und was heißt das, daß er über einen beſtimmten 
Kreis von Menſchen „ausgegoſſen“ worden ft? 

Außerlich und ſozuſagen pſychologiſch betrachtet zeigt uns Ме Geſchichte 
zunächſt eine auffällige Wandlung, die mit dieſen Menſchen vor ſich ge⸗ 
gangen iſt. Der Kreis der Jünger Jeſu lebte nach der letzten Erſcheinung 
des Auferſtandenen, bei der der Meiſter vor aller Augen verſchwunden 
und in eine andere Welt entrückt worden war, zwar in enger Derbunden- 
heit, in gemeinſamer Erinnerung an das, was ſie geſehen und gehört hatten, 
aber ohne den Schwung und den Mut einer großen Begeifterung, in Stille 
und Verborgenheit. Erſt „als der Tag der Pfingften erfüllt war“, wird aus 
dieſem kleinen Häuflein eine angriffsmutige Kampfſchar; die Wahrheit über 
Chriſtus bricht aus ihnen heraus wie ein nicht mehr zurückzudämmender 
Strom; die Jünger werden erſt in dieſer Stunde in vollem Sinn zu 2 ро- 
ſteln. Die Erzählung der Apoſtelgeſchichte braucht für dieſes Ereignis das 
doppelte Bild: Es geſchah ein Brauſen vom Himmel wie eines gewaltigen 
Windes, und es erſchienen ihnen Zungen zerteilt wie von Feuer. Wind 
und Feuer find die naturhaften Bilder, die ſich immer wieder aufgedrängt 
haben, wo irgendwie etwas über das Weſen der göttlichen Gegenwart an⸗ 
gedeutet werden ſollte. Wind und Feuer find nicht eigentlich naturhafte 
„Gegenſtände“, ſind nicht einmal in dem gewöhnlichen Sinn „Elemente“, 
ſondern fie ſind Vorgänge der Bewegung und Wandlung. Damit iſt zu⸗ 
nächſt angedeutet, daß es ſich bei dem Geiſt, der über die Jünger gekommen 
iſt, nicht um einen „geiſtigen Gegenſtand“, nicht einmal um ſeeliſche Zu⸗ 
ſtände oder irgendeinen inneren Beſitz handelt; man kann den Geiſt nicht 
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„haben“, ſondern man kann ihn nur als einen Sturmwind über ſich kommen 
und ſich von ihm ergreifen und umwandeln laſſen. „Geiſtige Welten“, in 
die man auf irgendwelchen Wegen eindringen, und die man dann erforſchen 
und betrachten kann, mag es geben, aber dann ſind ſie offenbar etwas 
anderes als dieſer Geiſt, der an Pfingſten ausgegoſſen worden ift. 

Damit iſt nun offenbar zunächſt etwas beſchrieben, was wir alle als Er⸗ 
füllung einer tief in uns ſchlummernden Sehnſucht empfinden: Einmal 
nicht mehr aus kluger und verſtändiger Aberlegung handeln, ſondern aus 
einer inneren Kötigung, die den ganzen Menſchen ergreift; einmal aus 
dem Alltag von Gewohnheit, Sitte, Zweckhaſtigkeit herausgeriſſen und 
darüber hinausgehoben werden durch die heilige Macht einer ſtarken Be- 
wegung, die wie ein Sturmwind das Alte hinwegfegt, wie ein Feuerbrand 
das Kranke verzehrt, ausbrennt und wandelt! Es iſt die Gnade der Be- 
geiſterung, die „immer notwendig ſiegt über den Nicht⸗Begeiſterten“. An 
dieſes heilige Feuer inneren Aufſchwungs denken zumeiſt diejenigen, die 
für ſich ſelbſt und für unſer ganzes Kulturleben ein neues Pfingſten erſeh⸗ 
nen und erhoffen. Man muß ſich dabei freilich ſehr bewußt halten, daß 
die echte „Begeiſterung“ etwas anderes iſt als ein erfreulicher und be= 
glückender ſeeliſcher Aufſchwung, als ein geſteigertes Gefühlsleben und als 
die Freudigkeit eines „begeiſterten“ Gemüts; der von dem Geiſt „Ergriffene“ 
iſt nicht mehr fein eigener Herr, ſein Weſen iſt nicht nur verklärt oder ver- 
ziert durch ein „inneres Leuchten“ (gleich jenen ſehr harmloſen Flämmchen 
über den Apoſtelhäuptern, wie Пе uns auch Rudolf Schäfer wieder als 
heiligen Geiſt vorzuſtellen gewagt hat), ſondern er iſt von einem Sturm⸗ 
wind gezauſt und von einer Feuersbrunſt ergriffen, die, indem ſie wandelt, 
zugleich vernichtet. Aber eben das haben wir ja immer wieder gemeint, 
wenn wir um das Feuer geſchart zugeſehen haben, wie die Flamme ein 
Scheit um das andere gefräßig ergriff, und wir haben uns eben in dem 
verlangen nach jenem pfingſtlichen Geiſt verbunden gewußt, der in Sturm 
und Feuer das Gleichnis ſeines Weſens hat. 

Dennoch verſtehen wir die Pfingſtgeſchichte und damit den Sinn des 
chriſtlichen Pfingſtfeſtes ſehr unvollkommen, ſolange wir aus ihr nur dieſen 
Eindruck von einer aufflammenden Begeiſterung haben. Der Geiſt, der 
über die Jünger an Pfingſten „ausgegoſſen“ wurde, fing alsbald an, aus 
ihnen heraus und durch ſie zu reden. Er war nicht nur ein Geiſt innerer 
Ergriffenheit oder ſeeliſcher Verzückung; ſondern daß dieſe Menſchen „voll 
des heiligen Geiſtes“ wurden, zeigte ſich darin, daß ſie ihre Stimme auf⸗ 
hoben, daß fie zu predigen anfingen, daß Пе, mit einem Wort, Apoſtel 
wurden. Die Predigt eines Apoſtels aber beſteht nicht darin, daß er von 
ſeinem inneren Erleben ſtammelt, ſondern darin, daß er Zeuge wird einer 
Wahrheit, die ihm offenbar geworden, die als eine bezwingende Macht 
über ihn gekommen ІЙ. Das Entſcheidende iſt ſchon gefagt in jener Er- 
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zählung der Apoftelgekhichte, daß die erfte ſpürbare Außerung des „Geiſtes“ 
die Predigt des Petrus von Jeſus Chriſtus geweſen iſt. Alle Briefe der 
Apoſtel, das ganze Neue Teſtament, zeigen unmißverſtändlich, daß der 
„heilige Geiſt“ nichts anderes iſt als die lebendige Macht des Chriſtus, der 
in Menſchen lebendig geworden iſt und dieſe Menſchen zu ſeinen Zeugen 
in der Welt macht. Er iſt nicht ein bodenloſer Abgrund geheimnisvoller 
Innerlichkeit, ſondern eine Erkenntnis von der „Herrlichkeit Gottes in der 
Perſon Jeſu Chriſti“; er iſt nicht eine zielloſe Aufgeregtheit, ſondern eine 
ſinnvolle Bewegung, die einen Arſprung und ein Ziel hat. Der Urſprung 
iſt die geſchichtliche Erſcheinung Jeſu Chriſti, ſein Leben, ſein Tod, ſeine 
Auferftehung; fein Ziel iſt die volle Wahrheit, die auf den Menſchen wartet 
und zu der er eben durch dieſen Geiſt geführt werden ſoll. Man muß die 
Kapitel 14 bis 16 des Johannes⸗Evangeliums, die ſogenannten „letzten 
Reden Jeſu“, und den erſten Johannesbrief einmal daraufhin durchleſen, 
wie hier der „Geiſt“ ganz und gar als das lebendige Zeugnis von Jeſus 
Chriſtus beſchrieben wird. 

Wir ſind immer wieder geneigt, bei dem Wort „Geiſt“ entweder an eine 
menſchliche Innerlichkeit, an das menſchliche Denken, an Geſinnung, Be⸗ 
geiſterung oder dergleichen, oder aber an eine Art Aberwelt, über der 
äußeren und ſichtbaren Wirklichkeit, an ein Reich der Ideen oder ſo etwas 
Ahnliches zu denken. Ich will hier nicht unterſuchen, aus welchen Quellen 
in der Geiſtesgeſchichte dieſe Auffaſſungen entſpringen. Ich weiſe nur da⸗ 
rauf hin, daß mit dem „Geiſt“ des Pfingſtfeſtes jedenfalls weder das eine 
noch das andere gemeint iſt. Es kommt etwas von oben, vom „Himmel“, 
über den Menſchen, es wird etwas, das ſelbſt nicht einfach menſchlicher 
Beſitz iſt, Geſchichte und Bewegung in der Geſchichte, und zwar eine Ge⸗ 
ſchichte, die einen Inhalt, einen Sinn, einen Anfang und ein Ende hat. 
„Geiſt“ iſt nur da, wo dieſer Chriſtus wirkſam wird, und wo Menſchen mit 
ihrem ganzen Sein Zeuge der in Chriſtus erſchienenen Wahrheit werden. 
(Die Offenbarung des Johannes drückt das in ihrer Bilderſprache ſo aus: 
Chriſtus (сі der Anfang und das Ende, oder - nach dem griechiſchen Alpha⸗ 
beth - das A und das O.) 

Ich unterſtreiche: „Mit ihrem ganzen Sein“. Denn es iſt etwas Selt⸗ 
ſames mit dem Reden, in dem der Geiſt an Pfingſten ſich ausſpricht. Die 
Apoſtel predigten „mit anderen Zungen“, und die aus den verſchiedenſten 
Völkern zum jüdiſchen Feſt in Jeruſalem verſammelten Menſchen hörten 
„ein jeglicher ſeine Sprache“. Es iſt nicht weſentlich, wie wir uns dieſes 
„Sprachenwunder“ vorſtellen, ob die Apoſtel plötzlich - wie es ja bei be⸗ 
ſtimmten pſuchiſchen Phänomenen wohl auch ſonſt vorgekommen ift - in 
fremden Sprachen geſprochen haben, oder aber, wie es wohl in dem Be⸗ 
richt gemeint iſt, daß die Apoſtel zunächſt überhaupt nicht in irgendeiner 
beſtimmten „Sprache“ geſprochen, aber trotzdem die Hörenden ihre Rede 
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verſtanden haben, als wäre es ihre eigene Mutterſprache; jedenfalls ift 
hier die Grenze der menſchlichen Sprache geſprengt. Jede Sprache iſt auf 
der einen Seite Mitteilung, auf der anderen Seite aber Verhüllung und 
Grenze der Derftändigung. Hier aber handelt es ſich nicht mehr um etwas, 
das in irgend einer Sprache einfach mitgeteilt werden kann, denen, die 
diefe Sprache verſtehen; ſondern es handelt ſich um eine Wahrheit, die 
jenſeits alles einfach Sagbaren liegt, von der jede Sprache nur ſtammeln 
kann, und die darum auch jenſeits des bloßen ſprachlichen Derftehens ge⸗ 
hört wird. Das weift - das iſt uns heute beſonders wichtig - darauf hin, 
daß die Sprache immer nur ein begrenztes Mittel in dem Zeugnis des 
Geiſtes iſt und daß das Zeugnis von Chriſtus immer auch andere Wege 
ſucht und geht als die „Mitteilung“ in mündlicher Rede. Andererſeits, 
das, was dieſer Geiſt weiß und bezeugt, ift ſchlechterdings eine Sache der 
ganzen Welt und wartet darauf, zu allen Völkern, Kreiſen und Schichten 
der Menſchheit getragen und von ihnen gehört zu werden. 

Erſt von hier aus begreift man, was „chriſtliche Kirche“ iſt. Es iſt kein 
Zufall und keine Willkür, daß ſie ihr Daſein auf dieſen Tag der „Aus⸗ 
gießung des heiligen Geiſtes“ zurückführt, obwohl der Geiſt in ihr not⸗ 
wendigerweiſe ſehr oft ganz andere Erſcheinungsformen angenommen hat, 
als jene ſtürmiſchen Ausbrüche der erſten elementaren Ergriffenheit. Die 
Kirche iſt ihrem Weſen nach- nicht eine menſchliche Einrichtung, ein Der- 
ein zur Befriedigung religiöfer Intereſſen, ſondern ein Ort in der Welt, 
wo der „Geiſt“ die Wahrheit bezeugt und Menſchen auf den Weg der 
Wahrheit ſtellt. Ganz gewiß hat die Kirche ſelbſt dieſen Geiſt unzählige 
Male unterdrückt und verleugnet und hat ſehr menſchlichen Geiſt als 
„heiligen“ Geiſt ausgegeben; ganz gewiß hat ſich der wirklich lebendige 
Geiſt oft auch ſeine Wirkungsſtätte außerhalb der organiſierten Kirche ge⸗ 
ſucht, weil er ja „weht, wo er will“; aber das iſt doch der unveräußerliche 
Sinn der Kirche, jeder wirklichen Kirche, Ort, Werkſtatt und Werkzeug 
dieſes Geiſtes zu ſein. 

Darum ſind, aus einer ſehr tiefen Ahnung heraus, unſere Tagungen 
gern in die Nähe von Pfingſten gerückt, weil wir mit unſeren Gemeinſchaften, 
Tagungen und Feſten im Grund doch hinaus möchten über ein bloßes 
Ausſprechen menſchlicher Meinungen und Ausſtrömen ſeeliſcher Schwin⸗ 
gungen, weil wir nach einer tragenden, verpflichtenden und bewegenden 
Wahrheit ſuchen, die wir nicht zu erfinden, ſondern nur zu finden brauchen. 
Bleibt nicht ſonſt alles im Grund ſinnloſe Aufgeregtheit und unfruchtbares 
Geſchwätz? Wir ſtehen nicht bloß in dem losgelöſten Augenblick, ſondern 
in einer Geſchichte. Das heißt: Pfingſten liegt hinter uns an einem be⸗ 
ſtimmten Punkt in der Geſchichte und zugleich immer vor uns als die 
immer neue Bewegung, Chriſtus zu erkennen und Chriſtus zu bezeugen. 

Wilhelm Stählin. 
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Amſchau. 


Auf, auf ihr Wandersleut ! 


viele, die vor oder nach der Bundestagung in Darmſtadt wandern wollen, haben ſicher 
ſchon den Schwarzwald als Ziel gewählt. Da wollen wir Karlsruher euch einladen, unſere 
Aſchenhütte - das Ferienheim der Ortsgruppe Karlsruhe, im Gaistal bei Herrenalb gelegen - 
auf eurer Wanderung aufzuſuchen oder als Ausgangspunkt eurer Fahrten zu wählen. Vor 
der Tagung, ſei euch gleich verraten, gewährt ſie euch Aufenthalt zu ermäßigtem Preis. 

Die Aſchenhütte liegt in einem Schwarzwaldtal „wie es im Buch ſteht“, ganz wunderſchön. 
Wer von euch Яотд= oder Mitteldeutſchen dächte ſich den Schwarzwald nicht „voll dunkler 
Tannen“? Die habt ihr dort gleich in unermeßlichen Wäldern, wildromantiſch und lieblich zu⸗ 
gleich. Wer абе nicht rauſchende Bächlein, mooſiges Selsgeftein, liebliche Wieſentäler, in denen 
die ſchindelgedeckten Schwarzwaldhäuſer verftreut liegen? Gerade in ſolcher Gegend liegt die 
Aſchenhütte, am Wieſenhang in der Sonne, im Schutze einiger mächtiger Tannen des gleich 
hinter ihr beginnenden Waldes. Wie kann man gerade in den heißen Sonnentagen ſich dort 
erholen, ſich durchbraten laſſen vom Sonnenſchein oder im kühlen dämmerigen Wald herum⸗ 
ſtreifen und ſich nach Herzensluſt an den „kirſchengroßen“ Heidelberen ~ um dieſe Zeit find fie 
gerade reif ~ ſatteſſen, die in unabſehbarer Fülle an den Hängen wachſen. 

Aber nicht nur für die faulen, auch für die wanderwütigen Leute iſt die Afchenhütte der 
richtige Ort. Die ſchönſten Plätze und Höhen des nördlichen Schwarzwaldes ſind von hier aus 
leicht zu erreichen (Wildbad, Baden-Baden). Auf der Höhe liegen nicht weit voneinander zwei 
ſtille Seen im Hochmoor, Hohloh- und Wildſee. Ihr oͤunkles Waſſer ſpiegelt die kahlen Aſte 
der Baumleichen im Moor ringsum. Das Rohr biegt ſich ſanft im Wind. Kein Laut dringt in 
die Stille. Nach Oſten und Süden dehnt ſich zehn Stunden Wegs weit der einſame Wald in 
900-1000 Meter Höhenlage. Dagegen im nahen Murgtal herrſcht geſchäſtiges Leben und 
Treiben. Drei Stunden Marſch die ſteile Flucht der Hänge hinunter bringt uns vor die Tore 
der Mercedes⸗Benzwerke. 

Wie froh ſeid ihr, wenn ihr zu allen dieſen Fahrten mit leichtem Gepäck aufbrechen könnt; 
und abends wartet dann wieder das gemütliche Heim mit ſeiner ſauberen, luftigen Schlafge⸗ 
legenheit (5 Schlaffäle mit 57 Betten, 5 Einzelzimmer mit 1 und 2 Betten), Gelegenheit zur 
Säuberung von des Tages Staub (früher mußte man dazu ans nächſte Bächle, aber für euch 
„Darmftädter” bauen wir extra eine Waſſerleitung) und den gemütlichen Aufenthaltsräumen, 
wo bald eine dampfende Suppe zur Erquickung der Müden auf dem Tiſche ſteht. Als Son⸗ 
derpreiſe vor der Tagung in Darmſtadt gelten: 

Einzelwanderer: Schlafſaal für 7 Tage 15.50 RM., für 14 Tage 30.- RM. 
Einzelzimmer für 7 Tage 90.- RM., für 14 Tage 38.- Rm. 
Gruppen (Schlafſaal): Bei 5 Leuten für 7 Tage pro Kopf 14.- RM., bei 14 Tagen 95.- RM. 
Bei 10 Leuten für 7 Tage pro Kopf 12. RM., bei 14 Tagen 22. RM. 

Ihr ſeht, dort läßt es ſich leben! Alſo: Kommt in die Aſchenhütte, ihr werdet ſchöne Tage 
dort verleben. Anmeldungen bald an W. Zipf, Karlsruhe i. B., Bernharoͤſtraße 11. 

Chriſtel Pfrommer. 


ur Bundestagung nach Darmftadt plant der Landesverband Rheinland⸗Weſt⸗ 
falen eine gemeinfame Fahrt, und zwar am Donnerstag, dem 31. Juli 1930 mit Sonder⸗ 
zug der Rheinuferbahn Köln-Bonn, anſchließend Sonderdampfer Bonn-Bingen und dann wieder 
Sonderzug Bingen-Darmftadt. Abfahrt ab Köln 6,50 Ahr, ab Bonn 7,50 Ahr, ab Koblenz 
12 Ahr; Ankunft in Bingen 17/15 Ahr, Abfahrt ab Bingen 17,45 Ahr, Ankunft in Darmftadt 
19 Ahr. - Fahrpreis Köln-Darmftadt: Jugendliche (bis zu 20 Jahren) RM. 4.90, Erwachſene 
AM. 6.70; Koblenz-Darmſtadt: Jugendlihe RM. 3.25, Erwachſene RM. 3.70. Teilnehmer⸗ 
karten und Bleibenausweiſe für Darmjtadt werden den Teilnehmern an dieſer Sonderfahrt 
bereits auf dem Dampfer gegeben. Alle Anmeldungen, ebenſo Rückfragen (Rückporto beilegen) 
wegen Kachtbleibe vom 30. zum 31. Juli u. a. gehen an Hermann vifſer, Köln-Dell⸗ 
brück, Berg.-Bladbaher Straße 1116. 


Der Chriſtdeutſche Bund lädt ein zu feiner Bundestagung an Pfingften 1930. Pfingſt⸗ 
ſonntag: Morgenfeier Prof. Cordier, Beſprechung für den geſamten Bund, eingeleitet durch 
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einen Vortrag Cordiers: „Der politiſche Wille der jungen Generation und der Anſpruch des 
Evangeliums“. Pfingſtmontag: Frühgottesdienſt; Beſprechung in Gruppen. Die Burſchen 
auf Antrag des Gaues Weſtmark mit Johannes Grünoͤler über: „Religion, Chriſtentum oder 
Theoſophie“. Die Mädchen mit Maria Herrmann und Annelieſe Arndt über: „Anſere Stel- 
lung zum Bund“. 


Singwochen. 


25. Mai bis 1. Juni: Singwoche in St. Marienberg bei Helmftedt. Leitung: Konrad Ameln. 
Auskunft und Anmeldung bei der Kloſterſchule St. Marienberg bei Helmftedt. 

25. Mai bis 1. Juni: Abendfingwodhe Attenruthia, Erlangen. Leitung: Julius Ott oder 
Friedrich Struwe. Verhandlungen mit Max Seidel, Hof i. B., Oelsnitzer Straße 8. 
pfingſten: Vorausſichtlich Singwoche Regierung Allenſtein i. Oſtpreußen. Leitung: Alfred 

Rofenthal-Heinzel. Näheres durch Alfred Roſenthal-Heinzel, Heidelberg, Aferſtraße 38. 

9. bis 16. Juni: Singwoche auf der Wegſcheide bei Bad Orb / Noroͤſpeſſart. Leitung: Alfred 
RofenthalsHeinzel. Auskunft und Anmeldung bei der Geſchäſtsſtelle des Finkenſteiner 
Bundes, Kaſſel⸗Wilhelmshöhe, Rafenalle 77. 

10. bis 16. Juni: Singwoche іп Koſſebau bei Luckſtedt (Altmark). Leitung: Konrad Ameln. 
Auskunft und Anmeldung bei Pfarrer Huſchenbeck, Koſſebau bei Luckſteoͤt. 

woche nach Pfingſten: Singwoche bei Danzig. Leitung: Alfred Rofenthal-Heinzel. Siehe 
Dipl. Ing. Piening, Danzig, Techniſche Hochſchule. Näheres durch Alfred Rofenthal-Heinzel, 
Heidelberg, Aferſtraße 38. 

21. und 22. Juni: Sechſtes Fränkiſches Singtreffen auf der Plaſſenburg bei Kulmbach. Lei= 
tung: Johannes Mehl. Auskunft und Anmeldung bei баппі Brendel, Erlangen, Luit⸗ 
polöftraße 671 

23. bis 20. Juni: Singwoche in Zinsdorf bei Brémberg / Polen. Leitung: Ernſt Schieber. 
Auskunft und Anmeldung bei Pfarrer Dinkelmann, Cigskowo p. Kralikowo pow. Szubin, 
Wojew. Poznanski. 

6. bis 13. Juli: Singwoche im Hagenſchieß bei Pforzheim. Leitung: Adolf Seifert. Auskunft 
und Anmeldung bei der Geſchäftsſtelle des Finkenſteiner Bundes, Kaſſel⸗ Wilhelmshöhe, 
Raſenalle 77. 

14. bis 20. Juli: Singwoche in Kuoͤdewörde bei Hamburg. Leitung: Konrad Ameln. Auskunft 
und Anmeldung bei dem Kirchlichen Jugendamt in Hamburg 1, Alſtertor 1. 


Die Führer der evangel. Jugendverbände Deutſchlands werden Mitte Mai, unmittelbar 
vor Beginn der geplanten Ausſprachetagung aller deutſchen Jugendverbände in Marburg, im 
Erholungsheim in Daſſel im Solling zuſammenkommen, um gemeinſam Fragen der evangeli⸗ 
ſchen Jugend Deutſchlands zu beſprechen. Im Mittelpunkt ſteht zunächſt eine Ausſprache über 
„Die Ergebniſſe der heutigen evangeliſchen Pädagogik in ihrer Bedeutung für die Jugendarbeit“, 
die vorausſichtlich durch Prof. D. Stählin eingeleitet werden wird. Weiterhin ſoll im Anſchluß 
an ein Referat von Reichswart D. Stange „Der Anteil der evangeliſchen Jugendverbände an 
der ökonomiſchen Bewegung der Gegenwart mit beſonderer Kennzeichnung der aktuellen Pro⸗ 
bleme“ behandelt werden. Die Teilnehmer an dieſer Führertagung werden durch die beteiligten 
Bünde abgeordnet. 


Ferienlager in holland. Der Internationale Ferienlager⸗Verein lädt Mädchen im Alter 
von 17 bis 20 Jahren ein zu einem Ferienlager in Holland in „de Heemhoeve“, Emſt, in 
der Nähe von Apeldooen vom 14. bis 26. Auguſt 1930. Dort ſollen Mädchen verschiedener 
Nationen, aus Holland, England, Dänemark, Schweden und Norwegen, Gelegenheit finden, 
einander kennen und verſtehen zu lernen in dem Bewußtſein, Kinder eines Vaters zu ſein. 
Holländisch, engliſch und deutſch wird gefprochen werden. Koſten 49.- RM. für den ganzen 
Aufenthalt, Ausflüge einbegriffen. Auskunſt und Anmeldung durch die Bundeskanzlei in Göt⸗ 
tingen nicht ſpäter als den 1. Juni 1930. 


Internationales Sommerlager in Oberammergau. Der Internationale Verſöhnungs⸗ 
bund wird während der Spielzeit dieſes Sommers, vom 31. Mai bis zum 1. Oktober, ein inter⸗ 
nationales Lager in Oberammergau durchführen. Das Lager will eine gaſtliche Stätte ſein für 


118 


junge Menſchen (Studenten, Lehrer, Sozialarbeiter uſw.), die den Wunſch haben, anläßlich der 
Paſſionsſpiele einige Tage in der Gemeinſchaft mit Gleichgeſinnten aus anderen Ländern zu 
verbringen. Jede Woche können zwei Gruppen von je 40 Teilnehmern für drei oder vier Tage 
aufgenommen werden. Die Koſten einſchließlich Verpflegung betragen für drei Tage 23.- RM. 
Im Zuni und September find ermäßigte Preife. Eintrittskarten zum Paſſionsſpiel werden durch die 
Lagerleitung reſerviert. Anfragen richte man bis 25. Mai an das Zentralbüro, Wien VII, Döbler⸗ 
gaſſe 2/20, nach diefer Zeit direkt an das Sommerlager, Schützenhaus, Oberammergau, Bayern. 


Tagung des L. v. Serlin⸗ Brandenburg in Zielenzig an pfingſten. Sonnabend (7. 5.) 
Anreiſetag, abends Begrüßung. Sonntag: Gottesdienſt, Jungen⸗,Mädel- und Alterenausſprache, 
Abendfingen und Spiel auf dem Marktplatz. Montag: „Freier Gehorſam“ (Schlemmer), Sport, 
Singen und Ausklang. Tagungsgeld wahrſcheinlich 1.60 RM. Zungen: Scheunen, Mädel: 
Jugendherberge. 


4. Freusburger Werkwoche für alte Tänze und Seſellſchaſtsſpiele vom 10. bis 14. 
Juni 1950 auf der Jugendburg Freusburg, veranftaltet von der Freusburg⸗Arbeitsgemeinſchaft 
für Lebenserneuerung. Anſchrift: Arbeitsamt der Sreusburg-Arbeitsgemeinkhaft, Hilchenbach 
in Weſtfalen, Poſtfach 14. 


Oſtgrenzfahrt. Die Mittelſtelle für Junggrenzlandarbeit ruft für 1930 zur Oſtgrenzfahrt 
aus. Nachdem man bisher die äußerſten Ecken deutſchen Siedlungsgebietes aufgeſucht hat, ſoll 
nunmehr die Kraft nach dem nahen, bedrohten Oſten gewandt werden. Die Fahrtteilnehmer 
werden veranlaßt, die allgemeine Forderung nach beruflichem Einſatz in den Oſtbezirken zu ihrer 
perſönlichen Angelegenheit zu machen. Es wird damit die Vorausſetzung dafür geſchaffen, daß 
eine Schicht von jungen Lehrern, Bauern, Arbeitern, Ingenieuren, Kaufleuten, Geiſtlichen бега 
anwächſt, die ihren Wirkungskreis im Oſten ſucht. Die Fahrt gilt dem Gebiet zwiſchen Danzig 
bis Beuthen. (Näheres Zwieſpruch, Blatt 9, 1950.) 


Ausſprach. Ы 


Я Claſſen ſchreibt zum Märzheft: Wenn davon geſprochen wird, wie Menſchen wieder 

zur Bibel kommen, wunderts mich, daß nicht auf einen Weg hingewieſen wird, der jeden⸗ 
falls für manche Kinder unſerer Zeit der rechte iſt: die Bibel als Geſchichtsbuch - nämlich das 
Buch, das erzählt, wie Gott ſeine Menſchen führt, das Buch von den Taten und dem Erleben 
der Männer, die Gott ſeinen Menſchen geſendet hat. Darum iſt eine geſchichtliche Erklärung 
zur Einführung in die Bibel nützlich. Das Wichtigſte aber iſt immer vor Augen zu haben: In 
der Bibel wird Geſchichte erzählt, Јо daß wir ſehen: Gott iſt es, der alle Geſchichte lenkt, und die 
Völker ті Теп auf dem Wege zu ihm fein, fonft gehen fie Irrwege. Ich meine, wir ſollten auch 
heute in dieſem Sinne Geſchichte ſchreiben. 


Leber Jörg Erb, hoffentlich bin ich nicht der allereinzigfte, der gegen den Artikel Wendlande 
Bedenken ausſpricht. Obwohl ſehr viel heute für die Politifierung der Jugend ſpricht, lehne 
ich für den 3039. dieſelbe ab, und mag fie noch „Jo jugenoͤbewegt“ fein. Außerdem ІЙ fie natür⸗ 
lich auch durchaus einfeitig, wenn fie das auch nicht wahr haben will. Hoffentlich iſt mit Wend⸗ 
lands Auffa nicht die Anſicht der Bundesleitung ausgeſprochen. Mit herzlichen Gruß. 


Ich weiß mit dieſer Poſtkarte nichts rechtes anzufangen. Ich ſpüre in ihr das ewige Achſel⸗ 
zucken, eine Haltung, die den Mut zum Einſatz, ſeis hier oder dort, ſchon verloren hat. Deffen 
bin ich müde. And dieſe Krankheit iſt gefährlich. Darum iſt zu ſagen: Mit dem fraglichen Auf⸗ 
ав ſoll der Bund nicht politiſiert“ werden. Wir ſchreiben ja nicht für die Bundesjugend, ſon⸗ 
dern für die Alteren. Für dieſe aber politiſche Anterweiſung abzulehnen, geht doch nicht an. 
Auch war mit dem Aufſatz gewiß nicht die Meinung der Bundesleitung ausgeſprochen. Warum 
fo mißtrauisch ſchnüffeln? Doch füge ich heute als meine perſönliche Meinung hinzu: Wir haben 
nicht eingeſtimmt in das Gezeter um die übergangenen zehn Jahrgänge der Kriegsgeneration, 
obwohl viele der beſten unter uns dazu zählen. Aber wir fühlen uns jetzt durch die eingetretene 
Entwicklung angeſprochen und aufgerufen. Auch denen, die bisher aus weſentlichen Gründen 
politiſch heimatlos geweſen find, Kheint jetzt der Einſatz möglich gemacht zu fein. Wir müffen auf 
die Entwicklung achtgeben. Wir müffen prüfen, ob fetzt vielleicht die konſervativ⸗demokratiſch⸗ 
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chriſtlich⸗ſoziale Partei im Werden ІЙ, nach der wir, wie Walther Claffen in diefen Blättern 
einmal geſchrieben hat, Ausſchau halten ſollten. Wir wollten unterrichten und wollen weiterhin 
auf die Entwicklung hinweiſen, die in den Tages (Partei) zeitungen nur undeutlich zu erkennen 
iſt, indem wir den politiſchen Neugründungen zu „Selbftdarftellungen” das Wort erteilen. 

vielleicht ift hiermit an dieſer Stelle zuviel gefagt; doch halte ich es für notwendig, fo viel 
zu fagen. Sehe jeder, wo fein Platz iſt. Wir meinen gewiß nicht, daß nun ein jeder nach einem 
Parteibuch rennen müßte; aber nahegehen müſſen uns die Dinge, ſie müſſen uns packen, erregen, 
treffen, befchäftigen. Nur ſoll keiner verhocken und das Maul hängen laſſen. Wenn der an⸗ 
geſetzte Durchbruch im Parteigetriebe die junge Generation kalt läßt, kommt er ſchwerlich zur 
vollen Auswirkung, und die Jugend würde ſich ſelbſt ihre Dergreifung beſcheinigen, und was 
heillos wäre, ihre Stunde nicht begreifen, die ohne Zweifel eine ernſte Stunde unſerers Volkes ift. 

Jörg Erb. 


Buch und Bild, 


Jedermanns Lexikon in 10 Bänden, Lexikonformat, ca. 4000 Seiten mit zahlreichen z. T. far= 
bigen Tafeln, Karten, graphiſchen und ſtatiſtiſchen Darſtellungen und ca. 190000 Stichworten, 
Ganzleinen. Preis: ſeder Band RM. 6.75. Lieferung erfolgt auch gegen monatliche Raten» 
zahlung von AM. 5.00. Erſchienen find bis jetzt Band 1-5. Derlagsanftalt Hermann Klemm 
A.⸗G., Berlin⸗Grunewald, Cafpar-Theyk-Straße 14а. 

Man wird leicht mißtrauisch, wenn man von billigen Lexikon⸗Angeboten hört. Denn meiſtens 
geht die Billigkeit auf Koſten der Ausſtattung und der Gründlichkeit. Am es gleich vorweg zu 
ſagen; dieſe Bedenken treffen bei obigem Werk nicht zu. Man wünſcht ſich zwar den Druck noch 
etwas beſſer, aber die Schriſt iſt gut lesbar. Die Photographien und Karten ſind klar und 
deutlich. Wenn wir die bis jetzt erſchienenen Bände durchblättern, erkennen wir die Sorgfalt, 
die bei der Zuſammenſtellung gewaltet hat, und wir find erfreut, daß Zeitfragen mit großer 
Klarheit erläutert ſind. Hierbei denken wir gerade an das Kapitel „Arbeitsſchutz, Arbeitsrecht, 
Arbeitsverſicherung“ mit den dazugehörigen Beſtimmungen. Auch was über „Bodenreform“ 
geſagt wird, zeugt davon, daß man ſich bemüht hat, etwas Weſentliches zu bringen. Der über 
40 Seiten umfaſſende Abſchnitt „Deutſchland“ wird wohl nicht nur von denen, die ſich um 
Politik und Verwaltung kümmern müſſen, begrüßt werden. Er enthält eine Menge Wiſſens⸗ 
wertes, und die beigefügten Auszüge aus der Reichsverfaſſung vervollftändigen die Darſtellung 
ſehr gut. Wir können das Lexikon auf Grund des eingehenden Einblicks, den wir in die erſten 
fünf Bände getan haben, nur empfehlen. Bruſt. 


das Rotbuch der ruſſiſchen Chriſtenheit. Herausgegeben in Verbindung mit Aniv.⸗Profeſſor 

Dr. Я, N. Slubofowffy-Sofia, Aniv.⸗Profeſſor Dr. Iwan Iljin, Aniv.⸗Profeſſor Dr. N. 

von Arfeniew, Priv.⸗Dozent Dr. Hans Koch-Wien, Priv.⸗Dozent Lic. Fritz Lieb⸗Baſel u. a. 

von Pfarrer Dr. K. Cramer⸗Gotha. Großes Format, 248 Seiten mit 9 Bildtafeln, in feinem 

Leinenband RM. 7.20, kartonierte Ausgabe RM. 6.20. 

Nie werde ich das Erſtaunen vergeffen, das meine Schulklaſſe ergriff, als ich von den bal⸗ 
tiſchen Märtprern erzählte: Der Begriff der Chriſtenverfolgung und des Märtyrertums war 
plötzlich aus der Vergangenheit und der Legende іп eine höchſt aktuelle Gegenwärtigkeit ver⸗ 
ſetzt. Immerhin, von dem Haß, der ſich in den furchtbaren Wintermonaten 1918/19 gegen 
unſere chriſtlichen Brüder im Baltikum entlud, konnten Anunterrichtete ſagen, er habe ſich 
weſentlich im nationalen Gegenſatz entzündet; heute erleben wir in Rußland einen gegen die 
christliche Kirche, gegen das Christentum, gegen ігде Religion und jeden Gottesglauben gerich⸗ 
teten Vernichtungskampf und ſpüren die Wirklichkeit eines antichriſtlichen Willens. Man muß 
ПФ durch dieſes Buch des Grauens durchquälen; man muß vor allem die ganz ruhige Dar» 
ſtellung, die Hans Koch gibt, auf іф wirken laſſen, um allmählich zu begreifen, daß hier unfere 
auf Derftändnie, Ausgleich und Brückenbauen gerichteten Denkgewohnheiten verſagen. Das 
Buch ІЙ, was es zu fein behauptet: „ein Dokument der Selbſtbeſinnung im Angeſicht des 
Bolschewismus. W. Stählin. 


190 


Handͤgewebte Stoffe und Kleider 
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in neueſten Muſterungen und reicher 
Auswahl! 


Kleiderstoffe (ſebes Stũd abgepaßt) 
in Relnſeide, Wollſeide, Maco-Baum⸗ 
wolle, Kammgarn und Wolle. 


Raumschmuck (auch nach eig. Entwürfen) 
Diwan⸗ und Tiſchdecken, Vorhänge, 
Wandbehänge, Kiſſenplatten, Vorleger. 

Fertigkleider (Maßarbeit) 
für Feſt u. Fahrt. Berufs- u. Straßen⸗ 
kleider. Gediegene Kinderkleidung. 


Fordert Muſter l 


Handweberei Schloß Weſterburg 
Weſterburg-Weſterwald. 


Gäste 
finden Aufnahme zum Preis von RM. 4.— 
täglich (alles inbegriffen). 
Schöne waldreiche Gegend. 
Heimvolkshochſchule Habertshof 
Elm bei Schlüchtern. 


19 jährige 303.егіп in ungefündigter Stel⸗ 
lung ſucht ſich alo 
Stenotypistin im Pfarramt 
zu betätigen. 

Zuſchriſten unter Sch. Fr. an die 303.» 
Kanzlei, Göttingen, Poſtfach 204. 


Erholungsheim 

im Schloß Kirchberg am Bodensee 
des Bad. Jugendbundes im 303. - Ruhige 
Lage, großer Park, 2 Minuten vom бес, Bades 
gelegenheit und eigenes Boot. Geeignet зи 
längerem Aufenthalt für Einzelne und Ferien- 
gruppen. Gute Verpflegung. Auskunſt und 
Anmeldung: Bad. Jugendbund, Karlsruhe⸗ 
Beiertheim, Breite Straße 49а. 


Bücher! 


was ſinget und klinget. Melodienausgabe (Leinen geb.) AM 4,50, Bundeo- 


vorzugopreis 
Strampedemi. Ein Liederbuch 
preis: Leinen geb. «2/6 2.50, 


Frau Mufifa. Ein Singebuch fürs Haus von Fritz Эбде 


Der ſingende Quell, geb. AA 1.80 
Selſtliche Morgenlieder 

Seiſtliche Abendlieder 

Wach auf. Don Henfel . 


Schickſal und Sinn der deutſchen Jugend. Wilhelm Stählin 


Sottesſahr 1030. Leinen geb. AM 5.60 


Mit uns zieht die neue Zeit. Don Elſe Frobenius 


— 


Das Tiſchgebet. Don Zörg Erb und Karl Dötterle. Leinen geb. AM 3.60 kart. AM 2.40 


Ausſichten und Wege. Don Joſeph Wittig. Halbleder RM 10. oo Ganzleinen AH 7. oo 
Proletariſches Schickſal. Ein Querſchnitt durch die Arbeiterdichtung der Ge⸗ 


genwart. Leinen geb. «RA S. oo 


Bund Deutſcher Jugendvereine e. V. Göttingen, Poſtfach 204. 


Bundestagung 1950 


1. bis 3. Auguft in Darmftadt 


Donnerstag, den 31. Juli: (Anreiſetag) 


21.00 Ahr: 


Begrüßung im Schloßhof. 


Freitag, деп 1. Auguſt: 


7.30 Ahr: 


8.00 Ahr: 
8.30 Uhr: 
9,00 Uhr: 


9.00 Uhr: 
10.00 Uhr: 
12-13 Ahr: 


Vorbeſprechung des Geländeſpiels mit den Führern der Jungengruppen vor der 
Seſthalle. 

Motgenfeier vor der Feſthalle. Rudolf Goethe 

Geländeſpiel der Jungenſchaft 

Verſammlung der Jungenſchaſt und Ausſprache der Jungenfchaftsführer in der Feſt⸗ 
halle (nur bei ſchlechtem Wetter) 

„Deutſche Frauen“, Lichtbildervortrag für dle jüngeren Mädchen im Aniontheater 
Baden im „Woog“ und Führungen durch Darmftadt für Mädchen 

Eſſenausgabe 


14.00-15.30 Ahr: Verſammlungen der Landesverbände 


16.00 Ahr: 


16.00 Ahr: 
17.00 Ahr: 
17.30 Uhr: 
18-19 Ahr: 
90.00 Ahr: 


verſammlung der fllterenſchaſt in der Leſthalle. Aussprache fiber „Bund und 
was dann“, eingeleitet durch Jörg Erb und Gotthold Donndorf 

Baden im „Woog“ und Führungen durch Darmftadt für Jungen 
Gäſteverſammlung im Fürſtenſaal, Grafenſtraße 18 

Beſprechung der Helfer bei den Leibesübungen, Treffpunkt: Feſthalle 
Eſſenausgabe 

Seftfpiel „Der Reformator“ in der Feſthalle 


Sonnabend, den 2. Nuguſt: 


7.00 Ahr: 


10.00 Ahr: 
11.00 Ahr: 


12-13 Ahr: 
14.30 Ahr: 
18-19 Ahr: 
20.00 Ahr: 


Körperſchule auf dem Platz der Schutzpolizei hinter der §eſthalle, volkstümlicher 
Dreikampf, Kampfſpiele, Neckſplele шш. 

Ausſprache der Alterenfhaft im „Rummelbräu” (gegenüber der Feſthalle) 
Derfammlung der Jungenſchaſt in der Feſthalle. Ernſt Mampel ſpricht über, Führer 
und Gefolgfhaft” 

Effenausgabe 

Bundesverfammlung іп der $efthalle 

Eſſenausgabe 

„Sreier Sehorſam“. Hauptvortrag in der Leſthalle, Wilhelm Stählin 


Sonntag, деп 3. Auguft: 


9.00 Ahr: 
10.30 Ahr: 
12-13 Ahr: 
14.00 Ahr: 
14.30 Ahr: 
15.30 Ahr: 
19.30 Ahr: 
21.30 Ahr: 


Seftgottesdienft in der Feſthalle, Pfarrer Manz, Frankfurt a. M. 
Ausſprachemöglichkeit für Jungſcharleiter, Gruppenführer und Gruppenführerinnen 
Eſſenausgabe 

Treffen der Landesverbände 

Abmarſch vom Marktplatz zur Seftwiefe 

Seſtwieſe auf der Gymnaſialſpielwieſe am Böllenfalltor 

Eſſenausgabe 

Bundesfeuer auf den Kugplatzwieſen. 
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